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  DIE AUTORIN


  


  Christiane Gohl wurde 1958 in Bochum geboren. Die promovierte Pädagogin arbeitet als freie Fachjournalistin und Werbetexterin. Seit ihrem zehnten Lebensjahr beschäftigt sie sich mit Pferden und reitet in verschiedenen Disziplinen. Pferdefreundliches Reiten und artgerechte Haltung sind ihr dabei besonders wichtig. Mit ihren Sachbüchern und Romanen avancierte sie in kurzer Zeit zu einer Bestsellerautorin der Pferdeszene.


  


  


  Von Christiane Gohl ist bei OMNIBUS erschienen:


  


  Ein Pflegepferd für Julia (20793)


  Julia und das weiße Pony (20794)


  Julia und der Hengst aus Spanien (20795)


  Julias erster Wanderritt (20796)


  Julia und das Springpferd (21029)


  Ein Traumpferd für Julia (21028)


  Julia und ihr Fohlen (21025)


  Julia - Aufregung im Reitverein (21027)


  Julia - Ferienjob mit Islandpferden (21026)


  Julia und der Dressurstar (21024)


  Julia - Neue Pferde, neue Freunde (21258)


  Julia - Ein Pferd für zwei (21257)


  Julia und der Pferdeflüsterer (21259)


  


  Sophie - Alles für ein Pferd


  Sophie - Endlich Reitstunden!


  


  Weitere Bände der beiden Serien sind in Vorbereitung.


  


  Christiane Gohl


  


  Julia  Reitbeteiligung gesucht
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  Das Glück der Pferde



  Schluss damit!



  Vier Pferde für Lisa



  Aber nur für zwei Wochen!



  Ein Supertölter



  Pony mit Familienanschluss?
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  Peggy kehrt heim
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  Lisa macht das Rennen
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  »Na, letzter Ausritt vor der großen Trennung?«, fragte Nickie Julia und Olaf, die gerade zwei Pferde aus dem Sandauslauf führten. Die junge Frau hatte heute keine Zeit zum Reiten und Julia deshalb angeboten, ihre Ponystute Piazza zu bewegen. So konnte das Mädchen noch einmal mit seinem Freund ausreiten, bevor Olaf zu einer mehrtägigen Klassenfahrt nach Wien aufbrach.


  »Wie werdet ihr nur die zwei Wochen ohne einander aushalten?«, neckte Nickie, während sie ihre Garage aufschloss.


  »Es sind nur zehn Tage«, berichtigte Julia und zupfte ihren Pferdeschwanz zurecht, bevor sie sich aufs Pferd schwang. »Und soo schrecklich ist es nun auch wieder nicht. Immerhin kann ich dann zehn Tage lang Godi reiten.«


  Godi war Olafs schwarzer Islandwallach. Olaf zog gerade seinen Sattelgurt nach und stieg dann ebenfalls auf. »Und ich gehe in die Spanische Hofreitschule«, erklärte er dabei. »Und zwar jeden Tag, auch wenn unser Lehrer ein >umfangreiches Kulturprogramm< für uns plant. Wenn schon Klassenreise, dann will ich auch was lernen und nicht nur alte Schlösser besichtigen. Wozu brauch ich das, schließlich werd ich ja doch nie König.«


  Nickie lachte. »Na, ihr seid mir ja ein schönes frisch verliebtes Paar! Keine Tränen, kein Abschiedsschmerz, keine Schwüre, den anderen niemals zu vergessen...«


  »Nur weil Olaf für ein paar Tage nach Wien fährt?«, erwiderte Julia cool. »Also das wäre doch echt übertrieben! Wenn er jetzt irgendwas Gefährliches vorhätte...«


  »Apropos >gefährlich<«, fiel Nickie ein, als sie gerade in ihr Auto steigen wollte. »Was ich euch noch sagen wollte: Versucht ja nicht wieder, Achmed und seine Reitgruppe im Gelände aufzumischen! Er hat sich letzte Woche bei Gloria beschwert. Schließlich sind bei eurem letzten Zusammentreffen drei seiner Schäfchen runtergefallen!« Achmed war Reitlehrer im nahe gelegenen Reiterverein.


  »Und das soll unsere Schuld sein?«, fragte Olaf verblüfft. »Nickie, diese Pflaumen wären auch mit Sicherheitsgurt und Airbag auf dem Boden gelandet!«


  »Wir haben sogar noch das Schlimmste verhindert!«, verteidigte sich Julia. »Wir kamen ihnen nämlich gerade entgegen, als ihre Pferde durchgingen. Und deshalb haben ein paar von ihnen immerhin angehalten.«


  »Aber nicht alle...«, fügte Olaf grinsend hinzu. »Das Pferd von Achmed zum Beispiel ist weitergerannt...«


  Julia und Olaf lachten bei der Erinnerung an das Wirrwarr auf dem Reitweg.


  Auch Nickie musste lächeln. »Na ja, es war sicher nicht eine von Herrn Hannemanns besten Ideen, Achmed mit seinen Schülern zum Geländereiten zu verdonnern. Aber ihr solltet euch da trotzdem fern halten. Man weidet sich schließlich nicht am Unglück anderer Leute!« Mit diesen salbungsvollen Worten stieg sie endgültig ins Auto.


  »Das heutige Wort zum Sonntag sprach Schwester Nicoletta Stern aus dem Orden der >Reiter, die niemals lästern<«, bemerkte Olaf und blickte grinsend dem Auto hinterher.


  »Dieser Orden muss aber ein Geheimbund sein. Ich bin jedenfalls noch keinem Reiter begegnet, der nicht leidenschaftlich über andere herzieht«, kicherte Julia. »Wo reiten wir denn jetzt hin? Ich wette, Achmed geht über die Springstrecke!«


  »Garantiert. Die drei Hupfer lässt er sich nicht entgehen. Schon um seinen Schülern zu zeigen, was sie alles noch nicht können. Als Herr Hannemann den angestellt hat, kann er wirklich nicht ganz bei Sinnen gewesen sein.«


  Herr Hannemann war Vorsitzender des Reitervereins und seine Ansichten über Reiten und Pferdehaltung entsprachen eigentlich ziemlich genau denen von Julia und ihren Freunden. Er stand erst seit kurzer Zeit an der Vereinsspitze und hatte sich zum Ziel gesetzt, unterschiedliche Reitweisen, Freizeitreiten im Gelände und ohne Turnierstress sowie artgerechte Pferdehaltung zu fördern. »Ein Reitstall für glückliche Reiter und glückliche Pferde!«, pflegte er seine Pläne zu umreißen. Allerdings fasste er die Sache manchmal etwas ungeschickt an und einer seiner größten Flops war die Einstellung des Springreiters Achmed als Reitlehrer. Herrn Hannemanns Wahl war in erster Linie deshalb auf den jungen Marokkaner gefallen, weil er meinte, ein Südländer würde den Reitunterricht ein bisschen lockerer angehen als ein deutscher Turnierreiter. Tatsächlich machte sich Achmed nicht allzu viel aus ernsthafter Dressurarbeit und alberte lieber mit seinen Schülerinnen herum. Dabei erwies er sich allerdings auch als ziemlicher Draufgänger, dem es mehr auf Schneid und schwungvolles Reiten ankam als auf die Feinheiten einer gründlichen Ausbildung. Herr Hannemann hatte das inzwischen auch erkannt und Julias Freundin Gloria als Reitlehrerin für die Privatpferdereiter gewonnen. Die Schulpferdereiter blieben jedoch auf Achmed angewiesen, und Herrn Hannemanns neueste Idee, die Ausbildung breiter zu fächern und mindestens eine Unterrichtsstunde im Monat ins Gelände zu verlegen, verbesserte ihre Lage auch nicht gerade.


  Julia und Olaf ließen Piazza und Godi im flotten Schritt durchs Dorf gehen. Julia musste dabei etwas treiben, denn die rundliche Rotschimmelstute Piazza hatte es selten eilig und fand es absolut überflüssig, sich dem schnellen Schritt des Isländers anzupassen. Erst als sich die Reiter Julias Haus näherten, legte sie einen Zahn zu. Schließlich lockten dort frisch eingesäte grüne Weiden. Julias Stiefvater Klaus hatte rund um sein Haus herum Land gepachtet und Pferdeweiden anlegen lassen: viel zu viele für Julias jungen Connemarawallach Coffee allein. Auf dem Grasland konnten mindestens zehn Pferde satt werden und so hatte sich Julia mit Olaf, Nickie und Gloria zusammengetan und eine Haltergemeinschaft für ihre Pferde gegründet. Im letzten Sommer waren dann noch zwei Mädchen aus der Nachbarschaft mit ihren Ponys hinzugekommen. Doch bevor das frisch eingesäte Gras nicht ordentlich gewachsen und zweimal geheut worden war, mussten sich die Freunde noch mit verschiedenen, von Bauern zusammengepachteten Weidestücken behelfen. Im nächsten Jahr würde es dann aber reichlich Gras für alle geben.


  Zu Piazzas Enttäuschung ritten Julia und Olaf heute jedoch an diesem künftigen Pferdeparadies vorbei und bogen in Richtung Wald ab. Von den Weiden kurz vor dem Waldrand aus wurden sie mit einem fröhlichen Wiehern begrüßt. Julias zweijähriger Connemara Coffee trabte heran, gefolgt von Olafs Quarterhorse-Jährling Hillbilly. Megan, eine junge Welsh-Cob-Stute, schloss sich diesmal nicht an. Sie schien in einer anderen Weideecke etwas Interessantes entdeckt zu haben und untersuchte es gerade mit Nase und Hufen.


  »Weiterreiten oder nachgucken, was sie da hat?«, fragte Julia ihren Freund.


  »Nachgucken«, entschied Olaf. »Wenn Megan sich so intensiv mit etwas beschäftigt, ist es garantiert gefährlich.«


  Bei Megan ging Olaf immer vom Schlimmsten aus. Die kleine Stute war ein besonders lebhaftes und intelligentes Pferd, dessen Abenteuerlust leider oft über das Ziel hinausschoss. Sosehr man auch auf der Hut war: Immer ließ Megan eine Spur von umgeworfenen Elektrozäunen, in seine Bestandteile zerlegtem Sattelzeug und dem Erdboden gleichgemachten Stalleinrichtungen hinter sich. Julia nahm Godis Zügel, während der Junge nachsehen ging.


  »Eine halbe Tüte Kartoffelchips! Und eine leere Colaflasche. Da hat mal wieder jemand ein Picknick auf unserer Weide veranstaltet!«, regte Olaf sich auf, als er zurückkam. »Erstaunlicherweise hat Megan das Zeug nicht gefressen. Zumindest die Tüte nicht. Und die Chips wird sie schon verdauen.« Mit dem Abfall in der Hand, stieg er auf und lavierte sein Pferd zum nächsten Mülleimer. Der Abfallbehälter befand sich gleich am Eingang des Waldes, keine zwanzig Meter von der Fundstelle entfernt.


  »Ich weiß nicht, was die Leute sich denken!«, schimpfte Julia. »Dabei haben wir schon überall die >Bitte nicht füttern<-Schilder aufgehängt.«


  »Solche Leute denken überhaupt nicht«, behauptete Olaf. »Aber jetzt müssen wir uns sputen, sonst verpassen wir Achmed noch! Und dann hat er keinen, den er für seine heutigen Katastrophen verantwortlich machen kann!«


  Rasch durchquerten die beiden das Wäldchen und passierten die dahinter liegende Bundesstraße. Danach kamen sie auf einen Graspfad, der links in einen breiten Weg mündete. Irgendjemand hatte diese Strecke mit ein paar Hindernissen versehen. Man konnte daran vorbeireiten oder darüber springen, ganz wie man wollte.


  »Bei den Sprüngen sind sie noch nicht. Sollen wir ihnen wieder entgegenreiten oder das Feld von hinten aufrollen?«, fragte Olaf.


  Julia sah auf die Uhr. »Wenn wir schnell reiten, kriegen wir sie von hinten. Das ist lustiger. Dann können wir ein Stück mitreiten und bekommen mehr mit.«


  »Außerdem sieht das stärker nach Zufall aus«, meinte Olaf und trieb Godi an. Der Isländer zog in flottemTölt neben der trabenden Piazza her. Julia freute sich schon darauf, ihn in den nächsten Tagen regelmäßig reiten zu dürfen. Auch wenn ihr die Trennung von Olaf schwerer fiel, als sie es Nickie gegenüber zugegeben hatte. Schließlich war sie erst seit zwei Wochen mit ihrem Freund zusammen und zudem ein bisschen eifersüchtig. Der große Junge mit dem dunkelblonden, wuscheligen Haar, der obendrein auch noch ein hervorragender Reiter war, gefiel schließlich vielen Mädchen. Julia selbst hatte lange geglaubt, dass er sich eher zu ihrer Klassenkameradin Laura hingezogen fühlte - aber das hatte sich zum Glück als Irrtum erwiesen.


  Die Springstrecke war Teil eines etwa einstündigen Rundweges, den die Reitstallreiter gerne einschlugen. Auch Julia und ihre Freunde nahmen ihn häufig, kamen aber aus einer anderen Richtung. Nun wollten sie schnell einen Teil der Runde hinter sich bringen, um irgendwo auf Achmed und seine Gruppe zu stoßen. Eigentlich hatten sie damit gerechnet, den Reitlehrer kurz vor den Sprüngen zu erwischen, aber tatsächlich war er mit seiner Gruppe erst bis zu der Wegkreuzung beim Reitstall gekommen. Die Reitergruppe, bestehend aus Achmed und fünf jungen Reitschülerinnen auf Vereinspferden, wartete auf das sechste Mädchen, das offensichtlich Schwierigkeiten hatte. Auf dem Zufahrtsweg zum Reiterhof kämpfte es verzweifelt mit einem schwarzen Wallach. Der Rappe war nicht zu bewegen, sich noch weiter von seinem Stall zu entfernen. Er versuchte umzudrehen, ging rückwärts und stieg oder schlug aus, sobald das Mädchen die Gerte einsetzte.


  »Nun mach schon, Lisa! Fester! Zeig ihm, wer der Chef ist! Das macht er jedes Mal an dieser Stelle. Wenn er erst auf dem Weg ist, ist alles okay«, brüllte Achmed. Mehr als Schreien schien ihm zu dem Problem nicht einzufallen, aber er hatte auch keine echte Möglichkeit, Lisa zu Hilfe zu kommen. Der Reitlehrer saß auf dem Fuchshengst Gluthauch, einem Berittpferd, das selbst ziemlich aufgeregt war. Unmöglich, sich mit ihm Lisas Pferd zu nähern, um es am Zügel zu nehmen und über die Stelle hinwegzuführen. Inzwischen begannen auch ein paar der anderen Pferde zu tänzeln und zu steigen. Die Schulpferde waren bisher nur selten ins Gelände gekommen und zeigten sich bei Ausritten immer noch sehr nervös.


  »Sollen wir helfen?«, fragte Olaf fröhlich. Achmed warf ihm einen unwilligen Blick zu. Natürlich ahnte er, dass Julia und Olaf hier nicht durch Zufall vorbeigekommen waren. Andererseits blockierte die Reitgruppe den ganzen Weg und die beiden hätten beim besten Willen nicht vorbeireiten können - selbst wenn sie gewollt hätten. Trotzdem hätte Achmed Olafs Hilfsangebot natürlich niemals angenommen.


  Aber inzwischen hatte Lisa schon selbst die Initiative ergriffen. Sie war abgestiegen und führte ihr Pferd zu den anderen. Der Wallach tappte zwar mit einem etwas griesgrämigen Gesicht, doch ohne weitere Auflehnung hinter ihr her. Julia fand das eine ganz vernünftige Lösung, aber Achmed war damit gar nicht zufrieden.


  »So wird das nie was, Lisa! Du musst dich durchsetzen. Nun hat er wieder gewonnen!«


  »Schon möglich«, meinte Lisa genervt und schob eine hellblonde Haarsträhne, die ihr beim Streit mit dem Pferd in die Stirn gefallen war, zurück unter die Reitkappe. »Aber immerhin bin ich nicht heruntergefallen. Letzte Woche hat er an dieser Stelle Franziska abgeworfen und vorletzte Woche Jana. Ich bin doch nicht lebensmüde!«


  Energisch führte sie das Pferd zu den anderen und folgte der Abteilung ein paar Meter zu Fuß. Das Pferd widersetzte sich jetzt nicht mehr, im Gegenteil. Als Achmed antraben ließ, musste Lisa fast aufspringen, so schnell wollte es hinterher. Julia und Olaf warteten auf sie und schlossen dann mit ihr zur Gruppe auf.


  »Ganz schön dickköpfig«, meinte Julia, als sie sah, dass der Rappe jetzt pullte, statt abwenden zu wollen.


  Lisa nickte mit verkniffenem Gesichtsausdruck. »Ja, er ist schrecklich. Erst will er nicht vom Stall weg, und wenn er dann doch muss, versucht er, die Sache so schnell wie möglich hinter sich zu bringen. Ich möchte mal wissen, wer den >Fury< getauft hat! Mit dem Filmpferd hat er jedenfalls nur die Farbe gemeinsam.«


  Julia und Olaf lachten und achteten kurz nicht auf die restliche Gruppe. Als die Abteilung in diesem Moment unvermittelt stoppte, liefen ihre Ponys daher auch prompt auf die Pferde vor ihnen auf. Eine Fuchsstute schlug nach Piazza, aber das Pony konnte sich und Julia gerade noch in Sicherheit bringen.


  »Alle mal warten, Nele ist runtergefallen!«, rief jemand von vorn.


  Lisa schlug die Augen gen Himmel. »Das ist wieder Gala. Die buckelt draußen praktisch pausenlos. Besonders wenn der Hengst dabei ist. Dann wird sie nämlich sofort rossig. Aber das ist Achmed ja egal. Hauptsache, der kriegt sein Berittpferd bewegt.«


  »Reiten ist bei euch echt ein Abenteuer«, bemerkte Olaf. »Zahlt ihr einen Aufpreis für dieses Prickel-Gefühl?«


  »Soll das ein Witz sein?« Lisa war nicht so leicht aufzuheitern. Sie benötigte ihre ganze Kraft, um Fury zu halten. Als sie nur einen Augenblick nicht aufpasste, schoss er sofort vorwärts in Richtung der Fuchsstute. Das übernervöse Pferd schlug auch prompt wieder aus. Um ein Haar hätte es Fury getroffen.


  »Pass doch auf!«, schimpfte das Mädchen auf dem Rücken der Stute.


  Lisa lenkte ihr Pferd hinter Piazza. »Kann ich hier reiten? Oder schlagen eure Pferde auch?«


  Olaf und Julia verneinten. Sowohl Piazza als auch Godi waren erfahrene Pferde und wussten sich zu benehmen. Julia befürchtete allerdings, dass Achmed einschreiten würde. Die Begleitung der Freizeitreiter passte ihm wenig, aber er konnte sie schließlich nicht daran hindern, seiner Gruppe zu folgen. Das Einreihen in die Abteilung hätte er sich dagegen verbitten können. Achmed schien Lisas Alleingang aber gar nicht zu bemerken. Vielleicht war es ihm auch egal. Schließlich hatte er genug damit zu tun, die Stute Gala wieder einzufangen und sich zu vergewissern, dass der Reiterin nichts passiert war. Dann ging es weiter. Achmed ließ gleich wieder antraben und diesmal blieben alle oben. Endlich näherten sie sich im Schritt der Springstrecke.


  »So, hier galoppieren wir«, verkündete Achmed. »Rechts sind Hindernisse. Ihr könnt springen, wenn ihr es euch zutraut. Wenn nicht, dann nicht. Wie ihr wollt.«


  »Achmed, bitte, ich möchte nicht springen!« Eins der Mädchen, das ziemlich weit vorn auf einem Schimmelwallach ritt, wagte zu protestieren. »Aber wenn du über die Sprünge vorreitest, kann ich Paolo nicht halten. Und dann buckelt er wieder wie letztes Mal. Können wir nicht einfach alle an den Hindernissen vorbeireiten?«


  Von den anderen Reiterinnen kam zustimmendes Gemurmel. Nur ein kräftiges Mädchen auf einer eleganten braunen Stute, das direkt hinter Achmed ritt, schien Lust auf ein Abenteuer zu haben.


  »Kunststück, Ariane ist das einzige Pferd, das anständig geht!«, erklärte Lisa. »Und Diana ist mutig. Die ist auch die Einzige, die Fury mal über die Kreuzung rübergekriegt hat. Sie hat einfach so lange mit der Gerte draufgehauen, bis er gespurt hat. Ich fand das aber nicht so toll. Vielleicht geht es ja bei ihm nicht anders, aber so was ist doch kein Reiten!«


  Bevor Julia und Olaf antworten konnten, kam vorne Bewegung in die Gruppe. Achmed hatte die Mädchen kurz darauf verwiesen, wie leicht die Hindernisse auf dem breiten Weg zu umgehen waren. Wenn man nur reiten konnte.


  Doch eben daran schien es seinen Schülerinnen noch sehr zu mangeln. Julia hatte sofort gesehen, dass sie alle noch ziemlich unsicher im Sattel saßen. Auch Lisa wäre bestimmt besser mit Fury zurechtgekommen, wenn sie sich tiefer in den Sattel gesetzt und das Kreuz angespannt hätte. Sie zog aber immer nur am Zügel, um das Tempo zu regulieren. Julia fragte sich, wie lange diese Mädchen wohl schon Unterricht hatten.


  Achmed jedenfalls ließ Gluthauch jetzt angaloppieren. Ariane lief ihm nach, dicht gefolgt von Gala, deren Reiterin sich ängstlich an der Mähne festklammerte. Immerhin hatte die Stute jetzt keine Zeit mehr zu buckeln. Da ihre Reiterin die Zügel weitgehend durchhängen ließ, versuchte sie nun mit aller Energie, dem Hengst möglichst nahe zu kommen. Auch Paolo mochte sich mit seiner Position in der Gruppe nicht abfinden und wollte Ariane und Gala auf der Hindernisstrecke überholen. Die restlichen Pferde, die dem Springen genauso abgeneigt waren wie ihre Reiterinnen, ließen sich tempomäßig ebenfalls nicht lumpen. Sie liefen links neben den Hindernissen entlang und versuchten, an Paolo, Gala, Ariane und Gluthauch vorbeizukommen. Nur Julia und Olaf hielten ihre Pferde auf Abstand, und hinter ihnen schaffte es auch Lisa, ihren Fury zu kontrollieren.


  Alles in allem war es jedoch eine wilde Jagd und Probleme waren vorprogrammiert. Als Erstes traf es das Mädchen auf Paolo. Den Wallach verließ vor dem dritten Hindernis schlagartig der Mut, und da seine Reiterin ihn nicht weitertrieb, rammte er überraschend die Beine in den Boden und blieb mit einem Ruck stehen. Klar, dass das Mädchen den Sprung allein nahm, während Paolo sich den Pferden auf der linken Spur anschloss. Fröhlich buckelnd galoppierte er an einem kleinen Fuchs vorbei, der sich bisher ziemlich unauffällig verhalten hatte. Jetzt ließ er sich jedoch anstecken, warf die Beine in die Luft und katapultierte seine Reiterin auch gleich beim ersten Versuch zu Boden. Julia und Olaf parierten durch, um sie nicht zu überreiten. Auch Achmed gab das Kommando zum Anhalten, konnte es aber selbst nicht recht durchsetzen. Gluthauch hatte sich jetzt warm gelaufen und zeigte einen entsprechend langen Bremsweg.


  »Hast du dir wehgetan?«, fragte Julia das Mädchen mit dem Fuchs, das sich gerade wieder aufrappelte.


  »Nöö. Zum Glück nicht. Aber ich weiß nicht, ob ich genug Geld mithabe. Ich muss nämlich gleich einen ausgeben, weil das mein zwanzigster Sturz war.«


  »Wie bitte?«, fragte Julia fassungslos. »Ihr führt da Buch drüber? Das darf doch nicht wahr sein!«


  »Aber ja doch«, meinte Lisa. »Ich bin bisher bei 16. Und Sonja, das ist die mit Paolo, liegt mit 23 ganz vorn.«


  »Ich glaub, ich bin im falschen Film!«, murmelte Olaf.


  »Und ich in der falschen Reitschule. Aber was soll ich machen. Hier gibt’s ja nichts anderes...« Lisa legte kummervoll die Stirn in Falten.


  Julia kam jetzt endlich dazu, sie sich näher anzusehen. Das Mädchen hatte ein sympathisches, rundes Gesicht und kurzes hellblondes Haar mit einem ziemlich langen Pony, der nicht unter der Reitkappe bleiben wollte. Ihre leuchtend blauen Augen und die Grübchen in den Wangen sahen aus, als lachte sie normalerweise gern. Allerdings war ihr bei diesem Ausritt wohl jeglicher Humor vergangen.


  Inzwischen war Achmed zurückgeritten, um seine Schützlinge wieder einzusammeln. Er schien nicht das geringste schlechte Gewissen zu haben. »Das höchste Glück der Pferde ist ein Reiter auf der Erde!«, merkte er fröhlich an, während Sonja und das Mädchen mit dem Fuchs ihre Pferde wieder einfingen.


  Die Mädchen sagten nichts dazu. Offensichtlich hatten sie sich damit abgefunden, sowohl Achmeds wilde Reiterei als auch seine schlechten Witze klaglos zu ertragen. Lisa schaute allerdings ziemlich griesgrämig drein.


  »Wir müssen hier abbiegen«, sagte Julia zu ihr, als die Gruppe gleich nach der Springstrecke den Grasweg Richtung Elbentrup erreichte. »Wenn wir weiter mitreiten, können wir nicht mehr sagen, wir hätten euch nur durch Zufall getroffen. Und dann beschwert sich Achmed wieder über uns.«


  Lisa nickte. »Ihr wart ein toller Puffer - vielen Dank! Ab hier reiten wir meist sowieso nur noch Schritt, da kann ich Fury wohl halten.«


  Julia und Olaf riefen Achmed und den anderen einen Gruß zu, den der Reitlehrer nur mürrisch und die anderen Mädchen gar nicht erwiderten. Die Reiterinnen hatten allerdings auch genug mit ihren Pferden zu tun.


  »Halbe Stunde reiten, drei Reiter auf der Erde«, zog Olaf Bilanz, als er neben Julia über den Grasweg trabte. »Ob sich Herr Hannemann das mit den glücklichen Pferden< wirklich so vorgestellt hat?«
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  Am nächsten Nachmittag ging Julia wie gewohnt zu den Pferden. Nun hatte sie zwar Godi für sich, aber die rechte Lust auf einen Ausritt ohne Olaf wollte sich nicht einstellen. Zudem regnete es in Strömen, und die Aussicht, allein ins Gelände zu reiten, lockte sie ebenso wenig wie ein Spaziergang mit Coffee. Missmutig sah sie Gloria zu, die ihren Reitponywallach Rainbow sattelte. Auch Jenny und Sarah, die beiden jüngsten Mitglieder der Haltergemeinschaft, machten ihre Ponys zum Reiten fertig.


  »Warum kommst du nicht mit uns in die Halle?«, fragte Gloria, um Julia aufzumuntern. Sie stopfte ihr wuscheliges dunkles Haar unter einen uralten Südwester und hüllte sich in einen gefährlich knisternden Regenmantel. Die Pferde waren das aber gewohnt und blieben ruhig. Rainbow gähnte sogar gelangweilt. »Du kannst gern in meinem Unterricht mitreiten. Auf Godi oder Rainbow, wie du willst. Es wird vielleicht nicht die aufregendste Stunde aller Zeiten, denn ich habe heute die Kinderabteilung. Aber du wirst nicht nass und besser als Trübsalblasen ist Reiten allemal.«


  Gloria war in den letzten Tagen allerbester Laune. Sie schmiedete Ferienpläne. Am nächsten Wochenende wollte sie mit ihrem Freund Michael nach Südfrankreich fahren.


  »Na schön.« Julia schnappte sich ein Halfter, zog die Kapuze ihrer Windjacke über den Kopf und holte Godi von der Weide. Der Islandwallach war tropfnass, sodass jedes Putzen sinnlos gewesen wäre. Julia glättete also nur kurz mit der Wurzelbürste seine Sattellage und war fast gleichzeitig mit den anderen fertig.


  Rainbow, Glorias langmähniges braunes Reitpony, ging mit so viel Aufrichtung wie ein kleiner Andalusier, als die vier in den Regen hinausritten. Er hasste es, Wasser auf die Nase zu bekommen, und trug sich deshalb bei schlechtem Wetter besonders edel. Bei Sonnenschein ließ er den Kopf dagegen eher lässig hängen. Rainbow war ein ruhiges Pferd und lief nur unter sehr guten Reitern zu voller Form auf. Unter Gloria zeigte er viele klassische Dressurlektionen, während seine frühere Besitzerin Laura mit ihm nicht über E- und A-Dressuren hinausgekommen war.


  Auch Jojo, Sarahs rundliches schwarzes Pony, bewegte sich nur, wenn es sich gar nicht vermeiden ließ. Der kleine Rappe trug seinen Missmut über den Regenausritt deutlich zur Schau. Jennys elegante Rotschimmelstute Schneewittchen hingegen trippelte lebhaft ins Freie. Auch sie mochte die Feuchtigkeit nicht besonders - allerdings machte das Wetter sie eher nervös als schläfrig. Auf dem Weg zum Reitstall versuchte sie, möglichst alle Pfützen zu überspringen. Am liebsten wäre sie im Galopp zur trockenen Halle gerannt. Jenny machte das allerdings nichts aus. Sie war eine mutige Reiterin, der es nie schnell genug gehen konnte. Bei diesem Ausritt kam sie voll auf ihre Kosten, denn auch Julia und Gloria ließen ihre Pferde traben und galoppieren, wo immer es möglich war. In Rekordzeit erreichten sie den Reitstall.


  »Oh, wir sind viel zu früh«, stellte Gloria fest. »Achmed ist noch in der Halle. Stellt eure Ponys in die leeren Boxen und zieht die nassen Jacken aus. Aber bitte im Stall oder Reiterstübchen, nicht direkt vor der Halle. Sonst sind wir gleich wieder schuld, wenn Achmeds Schülern die Pferde durchgehen!«


  Einige der Schulpferde reagierten tatsächlich nervös auf das Knistern der Friesennerze und Wachsjacken. Julia und Olaf waren auch schon mal von dem Reitlehrer angepfiffen worden, als sie ihr Regenzeug im Hallenbereich ausgezogen hatten.


  Julia brachte Godi in den Stall und ging dann in die Halle, um dem Unterricht zuzusehen. Zu ihrer Überraschung entdeckte sie Lisa. Das Mädchen saß heute auf der braunen Stute Gala, die nervös unter ihr herumtänzelte. Überhaupt schien die Stimmung in der Halle angespannt zu sein. Die Tetenreiterin auf dem Schimmel Paolo kam zwar ganz gut zurecht, aber Fury hinter ihr hielt die ganze Abteilung auf. Vor allem Gala und die ohnehin ständig gereizte Fuchsstute, die gestern nach Piazza getreten hatte, gingen heftig gegen den Zügel, weil Furys Schlenderschritt ihnen zu langsam war.


  »Und nun eine Einzelaufgabe. Galopp. Die Erste galoppiert an der Gruppe vorbei und wieder auf ihren Platz. Dann die Zweite«, befahl Achmed.


  »Na, da sollten wir vielleicht rechtzeitig in Deckung gehen!«, bemerkte Gloria hinter Julia. Auch sie hatte die Spannung in der Abteilung gleich bemerkt.


  Paolo sprang brav an. Er schien eine recht solide dressurmäßige Ausbildung zu haben. Jedenfalls begann er hier in der Halle nicht zu rennen und galoppierte auch gehorsam an der Gruppe vorbei.


  Wohlweislich hielt das Mädchen dabei ausreichend Abstand von den anderen. Die Fuchsstute keilte auch tatsächlich in Richtung Paolo aus. Und auch Gala explodierte, als der Schimmel vorbeiging. Sie schlug mit dem Kopf und bockte, aber Lisa konnte sie gerade noch davon abhalten, hinterherzustürmen.


  »So, jetzt Fury!«, meinte Achmed, als Paolo wieder an seinem Platz war.


  Fury zeigte allerdings keine Neigung, sich aus der Abteilung zu lösen. Das Mädchen auf seinem Rücken bemühte sich nach Kräften, aber der Rappe war nicht bereit, seinen Platz zu verlassen. Achmed griff zur Peitsche.


  »Bitte nicht!«, flehte das Mädchen und klammerte sich ängstlich an Furys Mähne fest. Der Wallach legte die Ohren an. Nach dem Kampf, den er Lisa gestern geliefert hatte, konnte Julia sich gut vorstellen, wie er auf Achmeds Peitschenhilfe reagieren würde. Zudem schienen die Mädchen in dieser Gruppe noch weniger Reiterfahrung zu haben als die von gestern.


  »Na schön, wenn du nicht willst...« Achmed verdrehte die Augen und ließ die Peitsche sinken. »Dann lässt du’s eben bleiben. Gala! Angaloppieren.«


  Lisa sah aus, als hätte sie auch gern auf diese Einzelaufgabe verzichtet. Aber seit Gala Achmeds Peitsche gesehen hatte, war sie sowieso kaum noch zu halten. So schoss sie auch augenblicklich los, kaum dass Lisa sie auf den zweiten Hufschlag lenkte. Den Zuschauern im Hallenvorraum stockte fast der Atem. Gala raste völlig unkontrolliert um die Kurve, ging steif und in Außenstellung. Lisa klammerte sich verzweifelt mit den Schenkeln fest, was die Sache natürlich nicht besser machte. Aber Julia bezweifelte, dass ein geschickterer Reiter hier mehr erreicht hätte.


  »Tempo einfangen!«, brüllte Achmed - natürlich ohne damit irgendetwas auszurichten. Selbst wenn Lisa ihn gehört haben sollte, war sie machtlos. Gala hatte längst die Führung übernommen. Als sie an der Abteilung vorbeirannte, keilte die Fuchsstute nach ihr aus. Gala machte daraufhin einige wilde Bocksprünge und katapultierte Lisa in den Sand.


  »Und wieder ein glückliches Pferd!«, lachte Achmed, als Lisa aufstand. »Das kommt davon, wenn man keinen Knieschluss hat, Lisa. Steig wieder auf und versuch es noch mal!«


  Aber Lisa schüttelte trotzig den Kopf. »Nein, tut mir Leid, aber da steige ich nicht wieder drauf! Ich will reiten lernen, nicht Fallschirmspringen. Dreimal runterfallen in einer Stunde ist einfach zu viel!«


  »Dreimal?«, wisperte Julia Gloria zu.


  Die nickte. »Gut möglich. Die Stute ist völlig verritten und als Schulpferd total ungeeignet. Die Mädchen erzählen wahre Horrorgeschichten über sie. Anscheinend wirft sie ihre Reiter regelmäßig drei- oder viermal pro Stunde ab.«


  »Aber das ist doch gefährlich...«, setzte Julia zu einem Kommentar an, hielt dann aber inne, um die Ereignisse in der Halle weiter zu verfolgen.


  »Nur so lernst du reiten!«, grinste Achmed. »Nun mach schon. Aufsteigen!«


  »Nein, nicht noch mal!« Lisa schien zwischen Wut und Tränen zu schwanken, aber sie gab nicht nach. »Ich will ein Pferd, das macht, was ich will. Zumindest wenn ich die Hilfen richtig gebe. Es soll wenigstens versuchen, mich zu verstehen, und nicht, mich umzubringen!«


  Achmed lachte. »Na schön. Dann bring Gala in den Stall und hol dir die alte Fanny. Wenn du dir einen lahmen Gaul wünschst, sollst du auch einen haben.«


  Lisa nickte und führte Gala hinaus. Dabei sah sie allerdings nicht aus, als freute sie sich über ihren Sieg. Fanny reiten zu müssen, galt unter Achmeds Schülern als reiterliches Armutszeugnis. Die alte braune Stute trug Anfänger zwar brav durch die Longenstunden, aber darüber hinaus hatte sie nicht viel zu bieten. Sie hörte kaum auf Reiterhilfen, sondern lief nur dem vor ihr gehenden Pferd hinterher.


  Julia ging Lisa nach. »Soll ich Gala absatteln? Sonst hast du ja gar nichts mehr von der Stunde, wenn du Fanny auch noch fertig machen musst.«


  Lisa nickte dankbar. Julia traf sie gleich danach in der Sattelkammer beim Zusammensuchen von Fannys Sachen. Sie schien dabei etwas unsicher, aber Julia hatte mit Galas Sattelzeug genug zu tun und achtete nicht weiter darauf. Erst nachdem sie die braune Stute abgesattelt und abgerieben hatte, ging sie zu Fannys Box, um nach Lisa zu sehen. Schon von draußen hörte sie die ziemlich verzweifelte Stimme ihrer neuen Freundin.


  »Nun nimm schon den Kopf runter, Fanny! Bitte. Und mach das Maul auf. Sonst werden wir doch nie fertig...« Lisa hielt Fanny das Zaumzeug entgegen, als erwarte sie, dass die Stute den Kopf von allein hineinsteckte. Diese zeigte jedoch wenig Neigung, ihr entgegenzukommen. Sie biss die Zähne zusammen und streckte die Nase hoch, sobald Lisa sich näherte. »Komm, sei nett, Fanny! Ich erzähl dir auch was Schönes!«


  Julia musste lachen. »Glaubst du im Ernst, dass sie für eine Gutenachtgeschichte den Kopf runternimmt?«


  »Weiß ich nicht!«, schnaubte Lisa. »War ein Versuch. Und verjuxen kann ich mich selber. Ich bin’s echt leid, dass sich hier jeder über mich totlacht, aber keiner mir zeigt, wie es richtig geht!«


  »Tschuldigung«, murmelte Julia. »Ich wollte dich nicht ärgern. Es sah nur so komisch aus... Hast du echt noch nie ein Pferd aufgezäumt?«


  »Nein, stell dir vor, das wurde mir nicht in die Wiege gelegt! Und da ich immer noch in der Anfängerabteilung bin, obwohl ich schon ein Jahr reite, übernehme ich das Pferd auch jedes Mal gesattelt von der Reiterin vor mir. So läuft das bei den Leuten, die kein eigenes Pferd haben. Ob du’s glaubst oder nicht!« Lisa schien wirklich auf alle Welt wütend zu sein. Aber Julia konnte sie gut verstehen. Auch sie war früher neidisch auf die Mädchen gewesen, die eigene Pferde oder doch wenigstens Pflegepferde hatten.


  »Komm, ich zeig’s dir!«, sagte sie deshalb friedlich und nahm Lisa das Kopfstück aus der Hand. Geschickt ordnete sie die Riemen, holte Fannys Kopf durch leichten Druck auf die Nase in erreichbare Höhe und schob ihr das Mundstück ins Maul. Lisa schloss die Riemen, während Julia die Stute sattelte.


  »Du kannst das alles gleich noch mal an Godi üben«, sagte Julia, als Fanny fertig war. »Aber jetzt würde ich reingehen, die Stunde dauert sowieso nur noch zehn Minuten. «


  »Also denn. Die letzten zehn Minuten. Bringen wir’s mit Anstand hinter uns!« Lisa nahm die Zügel und führte Fanny in die Halle. Tatsächlich verlief die restliche Stunde ohne Zwischenfälle. Fanny ging sehr artig unter Lisa, und Julia fragte sich, woher die Stute ihren schlechten Ruf hatte. Ihr früherer Reitlehrer pflegte so ruhige und artige Pferde als Goldstücke zu loben, aber für Achmed waren sie offenbar zu langweilig. Er hatte Lisa und Fanny an den Schluss der Abteilung gesetzt und beachtete sie nun auch nicht weiter. Weder gab es Korrekturen noch Einzelaufgaben für Lisa.


  Schließlich war die Stunde um und die Halle frei für Glorias Schüler. Jenny, Sarah sowie drei weitere junge Ponybesitzer führten ihre Pferde hinein. Julia brachte Godi und Rainbow auf die Stallgasse, da die Boxen jetzt für die Schulpferde gebraucht wurden. Kurze Zeit danach kam Lisa. Inzwischen hatte sie sich beruhigt.


  »Tut mir Leid, dass ich dich so angepfiffen habe«, entschuldigte sie sich bei Julia. »Du kannst nun wirklich nichts dafür, wie hier alles läuft. Aber das war jetzt echt das letzte Mal. Gestern habe ich nämlich den Entschluss gefasst und heute gleich die letzte Stunde von meiner Reitkarte abgeritten. Ich mache Schluss mit Reitstunden bei Achmed!«


  »Ach, deshalb bist du heute schon wieder hier. Ich hatte mich gewundert, warum du zweimal hintereinander reitest. Aber was willst du jetzt machen? Ganz mit dem Reiten aufhören?« Julia holte Godis Kopfstück und zeigte Lisa noch mal in aller Ruhe, wie man ein Pferd zäumt.


  »Natürlich nicht! Ich würde nie aufhören, ich liebe Pferde! Aber das hier ist einfach nicht das Richtige. Ich suche mir jetzt eine Reitbeteiligung. Für das, was die Stunden hier kosten, und gegen Mithilfe im Stall finde ich bestimmt ein Pferd, das ich reiten kann!« Lisa legte Godi den Sattel auf.


  »Meinst du?« Julia war da nicht so sicher. Ihrer Erfahrung nach standen die Pferdebesitzer nicht gerade Schlange, wenn es darum ging, einem Mädchen eine Reitmöglichkeit zu gewähren. Erst recht nicht, wenn das Mädchen nicht einmal allein aufsatteln konnte.


  »Aber ja. Hier gibt es so viele Pferde, die nur auf der Weide herumstehen. Die Besitzer sind bestimmt froh, wenn jemand sie bewegt. Und es soll ja auch nicht umsonst sein. Hundert Mark im Monat kann ich zahlen. Vielleicht auch hundertfünfzig, da muss ich meine Oma noch mal fragen. Die gibt sicher was dazu.« Lisa schloss den Sattelgurt. »Das ist ein Isländer, nicht? Ist es dein Pferd? Gestern bist du doch auf einem Schimmel geritten. Wie viele Ponys hast du eigentlich?«


  Julia lachte. »Godi gehört meinem Freund. Und Piazza, der Schimmel, ist auch nicht mein eigenes Pferd. Mein Pony ist erst zwei, das kann ich noch nicht reiten.«


  »Aber du hast wenigstens ein eigenes. Es ist immer das Gleiche: Wenn du ein eigenes Pferd hast, darfst du auch die Privatpferde von anderen reiten. Als Schulpferdereiter kriegt man nie eine Chance.« Aus Lisas Worten sprach ihr ganzer Frust. Und Julia konnte ihr nicht mal widersprechen.


  »Jedenfalls selten«, schwächte sie ab. »Ich hatte mal Glück und habe ein Pflegepferd bei einer ganz netten Freizeitreiterin gekriegt. Aber das ist die Stecknadel im Heuhaufen, da hast du Recht. Na ja, vielleicht ist es mit Reitbeteiligungen leichter. Hast du eine Anzeige aufgegeben?«


  Lisa nickte. »Ja, im Stadtblatt. Und außerdem habe ich überall in den Supermärkten Zettel an die schwarzen Bretter gehängt. Hier im Reitstall natürlich auch, aber das gibt eh nichts. Wenn jemand eine Beteiligung vergibt, lässt er sich das Mädchen von Achmed vorschlagen. Diana soll jetzt zum Beispiel eine kriegen. Aber bis er mich mal vorschlägt, kann ich warten, bis ich schwarz werde.«


  »Achmed und du, ihr habt ja auch nicht gerade eine Liebesbeziehung«, kicherte Julia. »Er scheint seine Launen bevorzugt an dir auszulassen.«


  Lisa nickte und verzog das Gesicht. »Ich bewundere ihn nicht genug! Die meisten Mädchen sind ganz verliebt in ihn, weil er ja auch wirklich toll aussieht. Und dann geht es dauernd: >Oh, Achmed, halt mir mal dies oder zeig mir mal das<, oder: >Wie du mit dem Hengst über das Hindernis gegangen bist, das sah ja sooo toll aus!< Das gefällt ihm natürlich.« Sie lachte. »Aber ich könnte mich einfach nicht so bescheuert benehmen. Wenn ich wenigstens gerne springen würde. Aber da mache ich mir eben auch nicht viel draus.«


  In Lisas blaue Augen trat ein träumerischer Ausdruck. »Auf meinem Pflegepferd würde ich immer ausreiten. Ganz lange Ritte. Und vielleicht auch mal frühmorgens oder nachts bei Mondschein reiten. Das stelle ich mir toll vor! Es müsste natürlich ein so nettes Pferd sein wie eure Ponys. Das habe ich auch in die Anzeige geschrieben: >Mädchen sucht Reitbeteiligung auf liebem Pferd.<« Lisa streichelte Godis weiche Nase.


  »Da bin ich ja mal gespannt, wer sich meldet«, meinte Julia. »Du musst es mir unbedingt erzählen. Wenn du willst, kannst du übrigens gern mal bei uns vorbeikommen und dir mein Pony angucken. Und die anderen Pferde in unserer Haltergemeinschaft. Bei uns vergibt zwar niemand eine Reitbeteiligung, aber die Pferde sind trotzdem süß.«


  Lisa strahlte. »Wirklich? Das mache ich. Am besten Samstagmorgen. Ich fahre bei der Zeitung vorbei und schaue nach, ob sich jemand auf die Anzeige am Donnerstag gemeldet hat. Und dann komme ich zu dir. Passt dir das?«


  »Klar!« Julia nickte eifrig. »Vielleicht kann ich ja auch mitkommen, wenn du dir die Pferde ansiehst.«


  Endlich interessante Pläne für das Wochenende ohne Olaf! Während die Mädchen auch noch Rainbow sattelten, damit Lisa Routine bekam, beschrieb Julia ihr den Weg zu sich nach Hause. Zum Reiten in der Halle kam sie heute zwar nicht mehr, aber es war auch viel interessanter, mit Lisa zu schwatzen. Die Mädchen stellten fest, dass sie fast gleich alt waren, aber auf verschiedene Schulen gingen. Lisa war im gleichen Gymnasium wie Olaf, allerdings eine Klasse unter ihm. Sie interessierte sich seit langem für Pferde und träumte von einem Friesen oder einem schwarzen Andalusier, der ihr ganz allein gehörte. Julia erzählte von ihren Erfahrungen mit Pflegepferden und dem Reitponywallach Danny, den sie lange geritten hatte. Sie berichtete von ihrem Umzug nach Elbentrup und dem Aufbau ihrer Haltergemeinschaft.


  »So gut möchte ich’s auch mal haben!«, seufzte Lisa, als die Mädchen sich schließlich trennten und Lisa zu ihrem Fahrrad ging, während Julia mit ihren Freunden nach Hause ritt. »Aber wenn ich erst eine Reitbeteiligung habe, können wir bestimmt mal zusammen ausreiten. Pass auf, Samstag ist mein Glückstag!«
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  »Dieser Achmed ist natürlich eine Katastrophe. Ich verstehe schon, dass deine Freundin vor dem Unterricht Reißaus nimmt! Aber eine Reitbeteiligung über die Tageszeitung zu suchen... Ich weiß nicht, ich weiß nicht...« Gloria hantierte mit einem Metermaß an ihrem Pony Rainbow herum und versuchte, sich alle möglichen Maße und Formen seines Rückens und seiner Sattellage zu notieren und einzuprägen. Heute Abend würde sie zu Michael fahren und dann weiter mit ihm nach Frankreich. Sie hoffte, in der Camargue oder in der Nähe der Reitschule von Saumur einen Dressursattel für Rainbow kaufen zu können. Es sollte ein schönes, für die klassische Reiterei geeignetes Stück sein. Gloria hatte lange dafür gespart.


  »Wieso? So schlecht ist die Idee doch gar nicht«, meinte Julia. Sie striegelte Coffee und wartete auf ihre neue Freundin. Lisa müsste gleich kommen - und hoffentlich viele Zuschriften auf ihre Anzeige mitbringen. »Reitbeteiligungen sind doch eine tolle Sache. Das Pferd wird bewegt, der Pferdebesitzer hat Hilfe und kriegt obendrein etwas Geld - und Lisa hat ein Pferd zum Reiten.«


  »Aber Lisa reitet erst ein Jahr«, gab Gloria zu bedenken. »Im Grunde braucht sie Reitstunden, kein eigenes oder fast eigenes Pferd. Sag mal selbst, Julia, würdest du ihr Coffee anvertrauen, wenn er schon zugeritten wäre?«


  Julia schaute sie an, als wäre sie verrückt. »Coffee? Machst du Witze? Den würde ich überhaupt niemandem geben! Na ja, vielleicht Olaf... aber auch nicht sofort... Zuerst möchte ich ihn mal ganz für mich allein haben! Ah, da kommt Lisa!« Von dem Platz vor dem neu gebauten Offenstall aus konnte Julia die Straße gut überblicken. Jetzt winkte sie mit den Armen, damit Lisa die Einfahrt nicht verpasste. Das blonde Mädchen stellte sein Fahrrad vor dem Haus ab und kam nach hinten zum Stall. Es strahlte über das ganze Gesicht.


  »Hi, Julia! Du wirst es nicht glauben, aber ich habe vier Zuschriften! Also genauer gesagt drei Zuschriften und eine Frau hat mich gestern angerufen... Oh, hallo, Frau Vorschütz!« Als Lisa Gloria entdeckte, wurde sie gleich etwas schüchterner. Immerhin arbeitete Gloria als Reitlehrerin im Reitstall und Lisa bewunderte sie glühend.


  »Gloria. Kein Mensch nennt mich Frau Vorschütz!« Gloria lächelte dem Mädchen zu. »Du musst Lisa sein. Wir haben dich gestern alle herzlich bedauert. Diese Gala bräuchte einen ordentlichen Beritt, als Schulpferd ist sie völlig ungeeignet. Aber auf Fanny hast du dich gut geschlagen. Auf der könntest du was lernen.«


  Lisa nickte und war offensichtlich überglücklich, dass Gloria keinen so schlechten Eindruck von ihren Reitkünsten hatte. »Ich kriege jetzt eine Reitbeteiligung«, erzählte sie Gloria. »Vielleicht kann ich dann ja mal in Ihren Stunden mitreiten.«


  »Von mir aus gern«, meinte Gloria. »Aber nicht in den nächsten zwei Wochen, da mache ich nämlich Urlaub! Und jetzt muss ich leider los, sosehr mich diese Angebote auch interessieren, die du da bekommen hast. Ich habe noch nichts gepackt. Wir sehen uns später, Julia. Ich will heute Nachmittag noch mal reiten, bevor ich fahre!« Gloria ließ Rainbow in den Auslauf und zog dann ab.


  »Sie fährt in die Camargue«, erklärte Julia ihrer neuen Freundin. »Da soll jetzt noch richtig schönes Wetter sein. Kann ich mir kaum vorstellen, bei der Kälte hier.«


  »Was willst du, es ist November!«, meinte Lisa gut gelaunt. »Immerhin regnet es nicht. Wo ich doch heute schon das erste Pferd ausprobieren kann. Ist das dein Pony? Süß! Und so eine ungewöhnliche Farbe!«


  Julia schwankte zwischen dem Wunsch, Lisa die Pferde zu zeigen, und der Neugier auf die Reitangebote. Schließlich stellte sie ihr kurz Coffee und Rainbow vor, die gerade in der Nähe des Hauses standen. Die anderen Jungpferde waren auf der Weide am Wald. Futter fanden sie dort zwar nicht mehr, aber sie hatten doch mehr Platz zum Toben als in dem kleinen Winterauslauf rund um den Offenstall. Gewöhnlich brachten Julia und Olaf sie morgens hin und holten sie abends wieder ab, aber jetzt musste Julia das allein machen. Coffee hatte sie heute nur ausnahmsweise am Haus stehen lassen, um ihn Lisa vorzuführen.


  »Ich kenne ihn schon seit seiner Geburt«, erzählte sie ihrer Freundin, »und war sofort total in ihn verliebt. Deshalb wollte ich ihn auch lieber haben als ein erwachsenes Pferd, obwohl ich noch so lange mit dem Reiten warten muss.«


  Lisa bewunderte Coffee ausgiebig, aber auch Glorias Rainbow gefiel ihr gut. »Er sieht aus wie ein kleiner Andalusier«, staunte sie. »Und ich habe mal gesehen, wie Gloria ihn geritten hat. Der macht ja wohl alles von selbst!«


  Julia lachte. »Nicht direkt. Das sieht nur so aus. Im Grunde ist er ziemlich faul. Aber ein Superschulpferd! Wenn du die Hilfen nicht absolut richtig gibst, macht Rainbow einfach gar nichts. Als Turnierpony unter seiner Vorbesitzerin war er fürchterlich. Sobald Laura aufsaß, verfiel er in Tiefschlaf!«


  »Laura? Etwa die mit diesem tollen Schimmel Nancy?«, fragte Lisa. »Die alle Turniere gewinnt?«


  »Na ja, nicht alle«, schränkte Julia ein. »Und an sich gewinnt auch eher Nancy. Laura wird eigentlich nur mitgenommen. Nancy ist ein supererfahrenes Turnierpferd, auf der könnte jeder gewinnen. Aber krieg jetzt nicht gleich wieder einen Eifersuchtsanfall! Laura hat’s auch nicht leicht, ihre Mutter ist schrecklich ehrgeizig. Sie jagt sie jeden Sonntag zum Turnier, und wehe, wenn Laura mal nicht gewinnt. Und zwischendurch muss sie Diät halten, damit sie auch ja in die Reitjacke passt!«


  Lisa zog die Augenbrauen hoch. »Ich hoffe, du verstehst, dass ich sie trotzdem nicht bedaure! Aber egal. Komm, lass uns die Angebote noch mal lesen. Ein paar davon hören sich wirklich toll an. Auch das von der Frau, die mich gestern angerufen hat. Sie wohnt auf einem Bauernhof hier in der Nähe und hat einen Hannoveraner. Western geritten. Muss ein richtiges Ass sein, nach dem, was sie erzählt. Aber sie kommt nicht mehr so viel zum Reiten, weil sie ein kleines Kind hat und auch wieder schwanger ist, oder so ähnlich... Jedenfalls kann ich heute um zwei Uhr kommen und ihn Probe reiten. Und hier: Das ist ein Isländer.« Lisa entfaltete den ersten Brief.


  »>Wir halten zwei Islandpferde, eine Stute und einen Wallach, am Ortsrand von Ahsenstein<«, las Julia. »>Drottning, die Stute meines Mannes, ist in der Woche wenig ausgelastet. Mein Mann ist ein reiner Sonntagsreiter. Ich selbst würde gern auch wochentags öfters reiten, aber ohne Begleitung gehe ich nicht raus. Wir könnten dir also zwei- bis dreimaliges Reiten pro Woche auf einem guten Tölter anbieten.< - Klingt ja nicht schlecht! Aber es hört sich nicht so an, als würde sie dich allein mit dem Pferd ins Gelände lassen. Hast du schon mal einen Tölter geritten?«


  Lisa schüttelte den Kopf. »Nöö. Aber es soll doch ganz einfach sein. Und die Frau würde es mir sicher zeigen. Vielleicht lässt sie mich dann auch allein raus, wenn ich es erst mal kann. Am Anfang ist es sicher ganz gut, Begleitung zu haben.«


  Julia nickte. Sie erinnerte sich an Glorias Bedenken, einem Mädchen mit Lisas geringer Reiterfahrung ein Pferd anzuvertrauen. Sicher war es vernünftig und sprach für die Besitzerin der Isländer, wenn sie Lisa erst mal einweisen und testen wollte.


  »Das hier hört sich auch nicht schlecht an«, meinte Lisa und zückte den nächsten Brief. »>Das Pferd, um das es geht, heißt Peggy und ist ein dreijähriges deutsches Reitpony. Wir haben es für unsere Tochter gekauft, aber allein hat Ronja wenig Lust, sich mit Peggy zu beschäftigen. Deine Beteiligung stellen wir uns so vor, dass du nicht nur Peggy bewegst, sondern auch ein bisschen Zeit investierst, Ronja das Reiten und den Umgang mit dem Pony zu erklären. Dafür wären wir bereit, den Unkostenbeitrag auf DM 50,- im Monat zu beschränken<«


  »Na ja, billig wär’s!«, meinte Julia skeptisch. »Aber hast du ernstlich Lust zum Babysitten? Das Pferd ist auch noch reichlich jung für ein Kinderpony.«


  »Ach, ich mag Kinder. Und das Pferd ist bestimmt ganz lieb, sonst hätten die Leute es ja nicht gekauft. Ich finde es auch schön, dass es erst drei ist. Dann kann ich ihm noch ganz viel beibringen!« Lisa war optimistisch.


  Die dritte Zuschrift war die kürzeste: »Wir möchten dir eine Reitbeteiligung auf unserem Castor anbieten. Familie König, Elbentrup, Brunnengasse 3, Telefon 47 68 34.«


  »Spannend«, kommentierte Julia. »Eine Wundertüte, vom S-Dressurpferd bis hin zum Mustang kann das alles sein. Und wie geht es jetzt weiter?«


  »Also, heute Nachmittag reite ich erst mal den Western-Hannoveraner«, meinte Lisa. »Im Gelände, einen richtigen Reitplatz haben sie nämlich nicht, meint Frau Meier. Hast du nicht Lust mitzureiten? Dann kannst du mir gleich ein paar Tipps geben. Du reitest doch western. Und ich hab das noch nie gemacht. Aber das fand Frau Meier nicht so schlimm.«


  Julia nickte. Tatsächlich war der Westernstil ihre liebste Reitweise. Mit ihrem früheren Pflegepferd Danny hatte sie sogar schon an Turnieren teilgenommen. Ob Lisa allerdings schnell genug umlernen konnte, um gleich mit einem richtigen »Ass« im Westernreiten zurechtzukommen? Mit ein paar Tipps war es da sicher nicht getan.


  



  Am Nachmittag trafen sich Julia auf Godi und Lisa mit ihrem Fahrrad am Zufahrtsweg zu dem Bauernhof, auf dem Frau Meier wohnte. Es war ein ziemlich großer, gepflegter Hof. Kein Wunder, dass die Bäuerin hier viel Arbeit hatte und Hilfe beim Bewegen ihres Pferdes brauchte. Vor den Ställen wurden die Mädchen von einem Jagdhund mit lautem Gebell begrüßt, woraufhin ein Mann aus dem Kuhstall kam.


  »Oh, gleich zu zweit?«, wunderte er sich. »Meier mein Name. Ihr seid mit meiner Frau verabredet. Sie kommt auch gleich, aber sie muss sich erst um das Baby kümmern. Ihr könnt das Pferd schon mal satteln, soll ich euch sagen. Es steht dahinten in der Scheune. Und der Sattel hängt da auch.« Der Mann wies auf ein Gebäude neben dem Kuhstall, machte aber keine Anstalten, die Mädchen zu begleiten.


  Julia suchte einen Anbindeplatz für Godi und fand einen in die Wand eingelassenen Eisenring. Sie hatte ein Halfter für den Isländer mitgebracht und konnte ihn so sicher festbinden und gefahrlos allein lassen. Godi stellte sofort einen Hinterhuf auf und verfiel ins Dösen.


  Aufgeregt öffnete Lisa die Tür zur Scheune. Die Mädchen mussten ihre Augen erst an das darin herrschende Halbdunkel gewöhnen, aber dann erkannten sie eine relativ geräumige Box, aus der ihnen ein großer Fuchs mit Blesse interessiert entgegensah.


  »Ist der hübsch!«, meinte Lisa. Das rotbraune Pferd hatte vier weiße Beine. Es sah aus, als wäre es durch ein Bassin mit weißer Farbe getrabt. Seine Augen zeigten einen intelligenten Ausdruck, seine Mähne war lang, wirkte aber etwas ungepflegt. Julia fiel zudem auf, dass er ziemlich fett war. Anscheinend fand seine Besitzerin schon länger keine Zeit, ihn regelmäßig zu putzen und zu reiten.


  Das Halfter des Fuchses hing direkt neben der Box. Lisa zog es ihm über, während Julia sich nach Putzzeug umsah. Als das Pferd den Kopf nicht gleich senkte, wandte Lisa den Griff um seine Nase an, den Julia ihr gezeigt hatte. Der Fuchs steckte daraufhin artig seine Nase in das Halfter.


  »Lass ihn uns zum Putzen rausführen!«, regte Julia an und machte sich auch gleich an der Boxentür zu schaffen. Der Verschluss klemmte fürchterlich. Wann mochte das Pferd den Stall wohl zum letzten Mal verlassen haben?


  Schließlich führten die Mädchen den Fuchs ins Freie. Vor der Scheune trafen sie Frau Meier. »Ah, ihr habt Domino schon rausgeholt!«, freute sich die etwas rundliche junge Frau, die ein in dicke bunte Anoraks verpacktes Kleinkind an der Hand führte. »Vorsichtig, Melissa, geh nicht zu nah an das Pferd!«


  Das kleine Mädchen hatte sich bei Dominos Anblick sofort versucht loszureißen. Als seine Mutter es festhielt, begann es zu quengeln.


  Lisa überließ es Julia, den Wallach anzubinden. Sie selbst gab erst mal seiner Besitzerin die Hand und stellte sich vor. Die kleine Melissa zerrte inzwischen in Richtung Godi. Ihre Mutter zog sie energisch zurück.


  »Den kann sie ruhig streicheln, der ist ganz brav!«, meinte Julia. »Er ist Kinder gewöhnt, wir machen bei jedem Feuerwehrfest Ponyreiten.«


  »Melissa soll sich das trotzdem nicht angewöhnen. Pferde sind gefährlich!«, beschied Frau Meier. »Domino ist sehr sensibel. Er könnte keilen, wenn sie ihm zu nahe kommt.«


  Julia wunderte sich ein bisschen. Im Allgemeinen erwartete man von western gerittenen Pferden in so ziemlich jeder Lebenssituation Gelassenheit. Domino schien aber auch gar nicht zu Schreckreaktionen zu neigen. Er stand ganz ruhig, während Lisa ihn putzte.


  »Also, wie ich dir am Telefon schon sagte«, erklärte Frau Meier, an Lisa gewandt. »Domino ist ein Spitzenpferd. Früher habe ich sogar mal mit ihm an Turnieren teilgenommen. Aber dann musste ich eben länger aussetzen - erst wegen Melissa, dann wegen meines Sohnes. Und jetzt mit den zwei Kindern ist es ganz illusorisch, regelmäßig in den Sattel zu kommen. Ich hatte auch mal dran gedacht, das Pferd zu verkaufen, aber irgendwie hat sich nicht der richtige Käufer gefunden. Die Leute können alle nicht mit ihm umgehen... Na ja, und hier auf dem Hof ist es natürlich kein Problem, ihn zu behalten. Der Stall ist ja da und das bisschen Futter... Die Reitbeteiligung soll übrigens 100 Euro kosten. Hatte ich das schon gesagt?«


  Julia schnappte nach Luft. 100 Euro? Und das, obwohl das Futter für das Pferd doch kaum ins Gewicht fiel?


  »So viel?«, fragte Lisa zaghaft. »Ich habe eigentlich nur 70.«


  »70? Hm. Aber dafür kannst du ihn höchstens zweimal die Woche reiten!«, meinte Frau Meier. »Wenn dir das genügt... Jetzt sieh erst mal, ob du mit ihm klarkommst. Ich möchte nämlich nicht, dass er verritten wird!«


  Aus dem Kinderwagen, den Frau Meier in sicherer Entfernung von den Pferden abgestellt hatte, kam ein Greinen. Während Dominos Besitzerin hinüberging, um nach dem Baby zu sehen, wechselten Julia und Lisa skeptische Blicke.


  »Also will die nun ihr Pferd bewegt haben oder Geld verdienen?«, fragte Julia. Aber bevor Lisa antworten konnte, war Frau Meier wieder da.


  »Ich muss reingehen, dem Baby wird kalt«, meinte sie. »Ihr habt ja gesehen, wo der Sattel ist. Trense hängt da auch. In einer Stunde seid ihr zurück, in Ordnung?«


  Lisa nickte eifrig. Julia dagegen blickte der Frau erstaunt hinterher.


  »Einerseits sollst du das Pferd nicht verreiten, andererseits guckt sie sich noch nicht mal an, wie du drauf sitzt«, sagte sie verwundert, während sie Lisa half, den schweren Westernsattel auf das Pferd zu heben. Domino trat unwillig zur Seite, als sie ihn auflegten und festgurteten. Lisa stand völlig hilflos vor der Westernbegurtung. »Und beim Aufsatteln hilft sie dir auch nicht. Hattest du ihr nicht gesagt, dass du vom Westernreiten keine Ahnung hast?« Julia zeigte ihrer Freundin die Bindung des Krawattenknotens.


  »Doch. Aber vielleicht hat sie’s ja vergessen.« Lisa brannte offensichtlich darauf, loszureiten. Frau Meiers Verhalten schien sie nicht im Geringsten zu irritieren.


  »Vielleicht bin ich einfach zu kritisch«, murmelte Julia, während Lisa Domino die Trense überzog. »Diese ganze Unkerei von Gloria und Co färbt langsam auf mich ab.«


  Lisa musste sich mit den Schnallen ganz schön abmühen. Das Leder von Dominos Kopfstück war hart und ungepflegt. Alles sprach dafür, dass es lange nicht gebraucht worden war. Schließlich saß jedoch jeder Riemen. Lisa führte Domino in die Mitte des Hofes und auch Julia band Godi los und machte ihn fertig zum Aufsitzen.


  Als Lisa den Fuß in den Steigbügel setzte, verließ Domino die Ruhe des typischen Westernpferdes. Der Wallach stand beim Aufsteigen nicht still, und Lisa musste ein ganzes Stück neben ihm herhüpfen, bevor sie aufsteigen konnte. Das war jedoch bei vielen Reitstallpferden nicht anders und Lisa war daran gewöhnt. Mit einem Schwung saß sie schließlich im Sattel.


  »Echt bequem, so’n Westernsattel!«, freute sie sich und nahm die Zügel an, um das Pferd zu beruhigen. Für Julias Verständnis griff sie dabei etwas hart zu, aber das schien Domino nichts auszumachen. Statt nervös rückwärts zu gehen, wie es ein gut trainiertes Westernpferd als Reaktion auf einen solchen Zügelzug getan hätte, blieb der Wallach stehen und kaute ungeduldig an der Trense. Julia konnte sich inzwischen kaum noch vorstellen, dass Frau Meier und Domino wirklich an Westernturnieren teilgenommen hatten.


  »Na ja, vielleicht hat sie etwas übertrieben«, meinte Lisa, als Julia ihre Bedenken äußerte. »Außerdem hat sie ja nicht behauptet, jemals gewonnen zu haben. Und jetzt hör endlich auf, ständig rumzumosern, und steig lieber auf. Sonst ist unsere Stunde gleich vorbei!«


  Als die Mädchen vom Hof ritten, scheute Domino vor einem Mähdrescher. Lisa saß den Seitensprung jedoch mühelos aus. Herr Meier, der sich gerade an dem Gerät zu schaffen machte, grinste. »Hat heute wieder Feuer im Hintern, was? Aber du machst das schon! Wenn ihr an die Straße kommt, könnt ihr über die Stilllegungsfläche reiten. Das ist unsere. Ist jetzt vielleicht etwas matschig, aber nicht so gefährlich wie die Straße.«


  »Vielen Dank!«, sagte Julia. Sie wusste diese Erlaubnis zu schätzen. Von hier aus musste man ein ganzes Stück an einer stark befahrenen Straße entlangreiten, um in schönes Gelände zu kommen. Oft regten sich die Bauern auf, wenn man Stattdessen über ihr Brachland ritt.


  »Das Pferd ist wirklich Klasse!«, rief Lisa begeistert, nachdem sie den Bauernhof endgültig hinter sich gelassen hatten. Domino hatte einen langen, schönen Schritt und lief eifrig neben Godi her. Allerdings neigte er ein wenig zum Scheuen. Egal ob es ein Gulli war oder eine Bank im Schatten eines Baumes: Domino reagierte mit Seitwärtstänzeln oder gar einem nervösen Hopser. Zum Glück saß Lisa in dem Westernsattel sicherer als in einem normalen Vielseitigkeitssattel. Außerdem hoffte Julia, dass sich Dominos Nervosität gab, wenn sie erst mal länger unterwegs waren. Schließlich erreichten sie die Stilllegungsfläche am Rand der Bundesstraße.


  »Wollen wir mal traben?«, fragte Julia. »Wir können hier quer rüber reiten und dann dort hinten die Straße überqueren.«


  Lisa nickte. Aber als sie Domino antraben wollte, erlebte sie eine Überraschung. Statt sich artig in Gang zu setzen, buckelte der Wallach los.


  »Halt an, Julia!«, schrie Lisa, die sich nur mühsam im Sattel hielt. Julia parierte sofort durch. Aber jetzt bockte Domino auch im Schritt weiter.


  »Kann es sein, dass ich irgendwas falsch mache?«, fragte das Mädchen erschrocken, als das Pferd nach drei weiteren Sprüngen erneut die Beine in den Boden rammte. »Er scheint einfach nicht weiterzuwollen!«


  Tatsächlich machte Domino keinen nervösen oder verängstigten Eindruck. Er schien lediglich wild entschlossen zu sein, den Ausritt hier zu beenden. Solange Lisa ihn nicht behelligte, blieb er mit etwas seitlich gestellten Ohren zwar angespannt, aber ruhig stehen. Jeden Versuch, ihn vorwärts zu treiben, quittierte er dagegen mit Bocken. Beim dritten Mal wäre Lisa fast heruntergefallen. Verängstigt stieg sie ab.


  »Soll ich es mal versuchen?«, fragte Julia. »Vielleicht liegt es doch an der Hilfengebung.«


  »Bitte!«, meinte Lisa und reichte ihr die Zügel. Sie hielt Godi fest, während Julia sich auf Domino schwang und energisch die Hilfen zum Antreten gab. Domino bockte sofort auf der Stelle und Julia klammerte sich an das Sattelhorn.


  »Lass das jetzt!«, rief sie das Pferd zur Ordnung, holte mit den langen Zügelenden aus und ließ sie strafend auf Dominos Hinterteil klatschen. Der Erfolg war ein noch ärgerlicherer Buckler, aber immerhin bewegte der Wallach sich dabei vorwärts. Julia trieb ihn in einen verspannten, kaum von Bocksprüngen zu unterscheidenden Galopp. Nach wenigen Sätzen blieb er jedoch wieder stehen. Julia packte die Wut. Erneut setzte sie die Zügelenden ein und wieder buckelte Domino. In dem Moment fuhr auf der Straße vor ihnen ein Lastwagen vorbei. Domino sah den Laster, erschrak und kombinierte in der nächsten Sekunde einen gewaltigen Buckler mit einer Wendung um die eigene Achse. Julia flog in hohem Bogen über das Sattelhorn.


  »Lag eindeutig an der Hilfengebung!«, grinste Lisa, als ihre Freundin sich wieder aufrappelte.


  Julia wollte zuerst eine missmutige Grimasse ziehen, aber dann musste sie auch lachen. »Jedenfalls wissen wir jetzt, in welcher Disziplin sein Frauchen mit ihm gestartet ist«, witzelte sie. »Im Rodeo ist er sicher kaum zu schlagen!«


  Zum Glück war es ziemlich einfach, Domino wieder einzufangen. Kaum dass er seine Reiterin losgeworden war, hatte er den Kopf gesenkt und zu grasen begonnen. Auf der Stilllegungsfläche gab es auch im Winter noch reichlich Futter.


  »Willst du aufsitzen oder lieber führen?«, fragte Julia, während sie Lisa das Pferd zurückgab.


  »Führen«, antwortete Lisa. »Auch wenn er auf dem Rückweg vielleicht wieder ganz brav ist. Aber ich habe wirklich keine Lust, auf Asphalt runterzufallen. Echt extrem, dieses Pferd! Und dafür will sie auch noch 100 Euro im Monat haben!«


  »Was willst du, solche Pferde vermietet man sonst sekundenweise!«, grinste Julia. Sie stieg auch nicht wieder auf, sondern führte Godi neben Domino her.


  Frau Meier sah gerade aus dem Fenster, als die Mädchen zurück auf den Hof kamen. »Kurzer Ausritt!«, kommentierte sie. »Oder hat er wieder ein bisschen rumgetanzt und du hast Angst bekommen?«


  »Er hat gebockt wie ein Bulle!«, stellte Lisa richtig. »Ich glaube, er ist nicht ganz das richtige Pferd für mich.«


  »Sieht so aus!«, meinte Frau Meier gallig. »Wenn du nicht reiten kannst, merkt er das sofort. Da kann ich mich voll auf ihn verlassen! Die Leute können einfach alle nicht vernünftig reiten. Kaum macht ein sensibles Pferd mal einen kleinen Hopser...«


  Das mochte Julia nicht auf sich sitzen lassen. »Aber ich reite schon lange!«, sagte sie. »Auch Westernpferde und Westernturnierpferde. Domino macht nicht nur kleine Hopser! Es ist ganz normal, dass Lisa nicht mit ihm zurechtgekommen ist.«


  »Du hast ihn auch geritten? Hatte ich dir das erlaubt? Wird ja immer besser hier. Erst kommt sie nicht mit dem Pferd zurecht und dann verleiht sie es auch noch! So hatte ich mir das nicht vorgestellt, das könnt ihr mir glauben! Stellt jetzt das Pferd weg und dann verschwindet. Ich denke, Domino braucht einen erwachsenen, erfahrenen Reiter.« Frau Meier schloss verärgert das Fenster.


  Lisa und Julia sattelten Domino eingeschüchtert ab und stellten ihn wieder in seinen halb dunklen Stall. Vermutlich würde ihn jetzt lange niemand mehr herausholen. Bis sich wieder jemand für eine Reitbeteiligung interessierte…
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  »Kein Wunder, dass niemand das Prachtstück kaufen wollte!« Julia und Lisa hatten den Hof der Meiers verlassen und langsam wich ihre Anspannung. Als sie schließlich zu Nickies Haus kamen, fanden sie ihr Erlebnis eigentlich nur noch komisch. Julia hielt bei Nickie an, um Godi abzusatteln und Lisa die anderen Pferde der Haltergemeinschaft zu zeigen. Die Mädchen führten Godi über einen kleinen Parkplatz mit sehr hohen Bäumen und an Nickies winzigem, mit Efeu bewachsenen Fachwerkhäuschen vorbei. Es gehörte zu einem größeren Hof, der jetzt als Tischlerei genutzt wurde. Nickie hatte das frühere Altenteil des Hofes und einen Teil des Gartens für sich und ihre Ponys gemietet. Die Mädchen trafen sie und Gloria vor dem Stall. Die beiden machten Piazza und Rainbow gerade zum Reiten fertig.


  »Na, wie war dein neues Pferd?«, fragte Gloria Lisa munter. Interessiert lauschten die Freundinnen den Erzählungen der Mädchen.


  »Der hat die Kaufinteressenten doch genauso runtergebuckelt wie uns!«, beendete Julia ihre Geschichte.


  »Und sein Frauchen garantiert nicht minder«, mutmaßte Gloria. »Was meint ihr wohl, warum die sich nicht selbst auf ihr Goldstück setzt! Allein an den Kindern wird das kaum liegen.«


  »Aber Kinder machen schon viel Arbeit«, gab Nickie zu bedenken. »Ich kenne kaum jemanden, der kleine Kinder hat und trotzdem regelmäßig reitet!«


  »Natürlich machen Kinder Arbeit!«, meinte Gloria. »Aber wer wirklich reiten will und ein gut gerittenes Pferd vor der Nase stehen hat, der findet auch ganz bestimmt jemanden, der mal ’ne Stunde auf den Nachwuchs aufpasst. «


  »Ich würde zum Beispiel gern mal Kinder hüten«, schaltete Lisa sich ein. »Wenn ich dafür ab und zu das Pferd reiten könnte.«


  »Da haben wir’s. Und schon hätte das Pferd zwei Reiter und ausreichend Bewegung. Aber das setzt natürlich alles ein ruhiges, leicht zu reitendes Pferd voraus. Und dieser Domino gehört ganz offensichtlich nicht in diese Kategorie.« Gloria schloss Rainbows Sattelgurt.


  »Aber warum macht er das? Die Buckelei meine ich. Das muss doch einen Grund haben!« Lisa suchte immer noch nach einer Erklärung für Dominos Verhalten.


  Gloria zuckte die Schultern. »Was weiß ich? So als Ferndiagnose würde ich auf eine Form von Kleben tippen: Das Pferd hat keine große Lust zum Arbeiten, ein bisschen Angst vor der Straßenüberquerung - und ihm zu Füßen lockt das leckere Gras! Da hat er sich einfach mal was einfallen lassen, um Frauchen loszuwerden. Und da er damit erfolgreich war, macht er’s immer wieder.«


  »Aber irgendwann muss Frau Meier ihn doch mal geritten haben!«, überlegte Julia.


  »Sagt sie«, schränkte Gloria ein. »Aber wann und wo, weiß keiner. Vielleicht hat er früher in einem Reitstall gestanden und sie ist nur in der Halle geritten. Oder sie hatte einen Trainer, der ihm ab und zu den Kopf zurechtgesetzt hat. Und dann hat sie geheiratet, das Pferd auf den eigenen Hof gestellt, ist ins Gelände geritten und die Sache ging los.«


  »Gut möglich«, meinte Julia. Sie gab Godi noch ein wenig Kraftfutter und ließ ihn dann in den Auslauf, wo er sich Jojo und Schneewittchen beim Heufressen anschloss. Nickie hatte eine überdachte Außenheuraufe zusätzlich zum Offenstall angebracht, da ihre Haltungsanlage für fünf erwachsene Pferde eigentlich zu klein war. Jojo und Schneewittchen hätten zwar noch in diesem Winter in einen Stall im Garten von Sarahs Eltern umziehen sollen, aber Jennys und Sarahs Väter waren mit dem Bau nicht fertig geworden. Immerhin würde es in den nächsten zwei Wochen etwas leerer werden. Rainbow sollte während Glorias Abwesenheit zu Julia ziehen. Wenn er schon kaum geritten wurde, konnte er dort wenigstens den Auslauf auf der Winterweide der Jungpferde genießen.


  »Reitet ihr ins Gelände?«, fragte Julia, als Gloria und Nickie jetzt aufstiegen.


  »Nöö, das wird mir zu spät«, antwortete Gloria. »Wir gehen nur kurz auf den Platz von Walters. Für einen kleinen Abschiedsritt muss das reichen.«


  Familie Walter hatte einen eigenen Reitplatz, auf dem ihre Tochter Laura trainieren konnte, ohne jedes Mal zur Halle zu reiten oder gefahren zu werden. Gloria unterrichtete sie dort fast täglich. Als Gegenleistung bewohnte sie ein sehr preiswertes Appartement im Haus der Familie Walter und durfte den Reitplatz auch mit ihrem eigenen Pferd benutzen. In Sachen Reitplatz war Frau Walter ohnehin nicht kleinlich. Auch die anderen Mitglieder der Haltergemeinschaft durften dort reiten.


  »Dürfen wir zugucken?«, fragte Lisa und wandte sich dann an Julia. »Oder wollen wir zuerst noch bei dieser Familie König mit >Castor< vorbeischauen?«


  Julia zuckte die Schultern. »Wie du willst. Ich finde Castor natürlich spannender, Rainbow und Piazza seh ich ja dauernd. Aber die Brunnengasse liegt sowieso fast auf dem Weg zu Walters. Wir können hinfahren und gucken, ob die Leute da sind. Wenn nicht, fahren wir weiter.«


  



  »Wenn die Brunnengasse so nah bei euch ist, warum kennst du das Pferd dann eigentlich nicht?«, fragte Lisa, als die Mädchen auf ihren Rädern saßen und den ziemlich steilen Weg in Richtung Brunnengasse hochhasteten.


  »Na, deshalb zum Beispiel!«, keuchte Julia. »Wer fährt schon freiwillig solche Straßen hoch? Und runter scheinen die Leute auch nicht oft zu kommen. Ich hatte jedenfalls keine Ahnung, dass da noch irgendwo ein Pferd steht. Allerdings wohne ich auch noch nicht so lange hier. Wir hätten Nickie fragen sollen. Die kennt eigentlich fast alle Leute im Dorf.«


  Das Haus Brunnengasse Nummer 3 war ein hübsch renovierter Fachwerkbau. Als Lisa klingelte, öffnete eine sympathische ältere Frau. Sie lächelte einladend, als Lisa sich vorstellte. »Schön, dass du gekommen bist. Mein Mann meinte ja, es wäre den Kindern nicht recht, wenn jemand Fremdes ihren Castor reitet. Aber ich dachte: Das Pferd ist immer so allein, das muss sich doch langweilen. Obwohl er das nie zeigt, unser Castor. Ein ganz Ruhiger, Lieber ist das. Hat all unsere Kinder getragen und sogar die Kutsche gezogen, als mein Mann noch gefahren ist. Aber jetzt ist mein Mann schon länger krank, da spannt er ihn nicht mehr an. Und die Kinder sind groß und wohnen alle nicht mehr hier... Du bist allerdings auch schon ziemlich groß für Castor... Aber guck ihn dir erst mal an!«


  Die Frau führte Lisa und Julia in den Garten, wo ein sehr gepflegtes Rasenstück vor einem kleinen Schuppen lag. Es sah nicht so aus, als würde es als Weide genutzt. Aus dem Schuppen kam ein Wiehern, als sich Frau König und die Mädchen ihm näherten. Frau König beförderte ein Stück Brot aus ihrer Schürzentasche und öffnete die Halbtür.


  »Im Sommer ist die immer offen«, sagte sie. »Aber im Winter lassen wir sie zu, er soll ja nicht frieren.«


  Aus dem fensterlosen Miniaturstall tauchte sofort ein Ponykopf auf. Castor war ein milchweißes Shetlandpony. Sein struppiges Fell und der Senkrücken verwiesen deutlich auf sein fortgeschrittenes Alter.


  »28 Jahre ist er alt!«, meinte Frau König und schob dem Pferd das Brot ins Maul. Castor schnoberte an ihrer Schürzentasche und forschte nach mehr.


  »Ihr könnt ihn ruhig rausholen und putzen«, ermutigte Frau König die beiden Mädchen, die etwas verblüfft vor dem kleinen, alten Pony standen. »Kommt ja nicht oft raus, jetzt wo die Kinder alle groß sind...«


  Während Frau König erneut zu einer Schilderung von Castors glücklichem Leben mit ihren Kindern ansetzte, öffnete Julia das Stalltor und versuchte, Castor zum Heraustreten zu bewegen. Das Pferd setzte sich jedoch nur langsam und extrem vorsichtig in Gang. Jetzt erst sah sie, wie monströs überfettet Castor war. Sein Speckhals kippte zur Seite ab und sein Bauch passte kaum durch die Tür. Sobald er aus dem weich eingestreuten Stall trat, schien ihm das Auftreten noch schwerer zu fallen.


  »Er läuft, als hätte er Hufrehe!«, meinte Julia entsetzt. »Und ganz schlimm! Haben Sie ihn noch nie einem Tierarzt gezeigt?«


  »Doch, doch, dem Doktor Schröder. Letzten Sommer. Weil Castor so gar nicht mehr laufen wollte. Er sagte, wir sollten ihm weniger zu fressen geben. Aber Fressen ist doch seine einzige Freude. Jetzt wo er kaum noch aus dem Stall kommt. Weil die Kinder alle weg sind. Ich dachte ja, dass sich die Enkel wieder für ihn interessieren würden. Aber die haben nichts als Tretautos und Computerspiele im Sinn. Das ist eine Welt heute, da komm ich nicht mehr mit.« Frau König streichelte Castors weiche Nase.


  »Aber so kann ihn doch niemand reiten, Frau König«, sagte Julia. Ihr wurde ganz schlecht, wenn sie daran dachte, welche Schmerzen das Pony haben musste. Hufrehe, das hatte sie für den Reiterpass gelernt, war eine Form der Huflederhautentzündung, die durch Überfettung und Eiweißüberfütterung gefördert wurde. Sie verursachte große Schmerzen und konnte zur Hufbeinsenkung und zur dauernden Unbrauchbarkeit des Pferdes führen. Bei Castor musste es bald so weit sein. Als Julia seine Hufe anfasste, waren sie heiß.


  »Nicht? Na, das ist aber schade. Ich hab’s so gut gemeint. Würde euch auch nichts kosten. Wir lieben ihn doch, unseren Castor. Mit dem wollen wir nichts verdienen. Aber vielleicht ist er auch wirklich zu alt zum Reiten. 28 Jahre, das ist für ein Pferd schon ein ganz ordentliches Alter. Und immer munter, immer lieb zu den Kindern. Da hat er sich das gute Leben jetzt schon verdient. Vielleicht habt ihr ja Lust, ihn ab und an mal zu putzen. Ihr seid immer willkommen. Und wenn ihr ihm ein Stück Brot mitbringt, begrüßt er euch bald mit einem Wiehern. Ihr werdet schon sehen...«


  Julia und Lisa führten das Pony zurück in seinen Stall und verabschiedeten sich so schnell und so höflich wie eben möglich. Lisa versicherte Frau König, sie würde wiederkommen und das Pony putzen.


  »Einer muss sich doch drum kümmern!«, meinte sie, als sie das Haus verlassen hatten. »Es muss schrecklich sein für Castor! Immer so allein. Im Dunkeln. Und krank. Auch wenn die Leute ihn wirklich gern haben...«


  



  »Gern haben kann man das natürlich auch nennen!«, schnaubte Nickie. Die Mädchen waren nach ihrem Besuch bei Königs zu Walters Haus geradelt und hatten einen Bericht abgeliefert. Nickie und Gloria warteten mit ihren Ponys noch am Reitplatzrand. Frau Walter war gerade dabei, Lauras Schimmelstute Nancy zu longieren, und sie wollten nicht dabei stören. »Ich würde eher sagen, sie lieben ihn zu Tode!«


  »Aber sie sind echt nett und sie wollen ihm nichts Böses! «, verteidigte nun auch Julia die freundliche Frau König. »Sie wissen es nur nicht besser.«


  »Was ist das denn für eine Entschuldigung?«, fragte Gloria. »Die haben dieses Pferd seit 28 Jahren und wissen immer noch nicht, wie viel es fressen darf, um gesund zu bleiben? Und dann die Kinder von den alten Leuten: Ihre ganze Jugend hindurch sind sie auf dem Pony geritten, aber keiner hat sich mal die Mühe gemacht, ein Buch darüber zu lesen, wie man Pferde artgerecht hält! Und als sie groß waren, sind sie einfach weggezogen und haben das Pony dagelassen wie einen alten Tennisschläger. Schöne Liebe ist das! Da sind mir fast noch die Typen lieber, die ihr Pferd konsequent zum Schlachter schicken, wenn sie’s nicht mehr haben wollen!«


  Erschrocken sah Lisa sie an.


  »Nun guck nicht so, als wollte ich Rainbow gleich verwursten lassen!«, begütigte Gloria. »Aber wenn du ein Pferd halten willst, musst du auch die Realitäten sehen. Natürlich verdient jedes Pferd einen schönen Lebensabend mit liebevoller Pflege. Aber krank und einsam in einem Miniverschlag vergessen zu werden, das ist keine Rente, das ist Strafe! So, Lisa, und nun mach den Mund mal wieder zu, setz dich auf Rainbow und zeig mir, was du reiterlich wirklich kannst. In den nächsten zwei Wochen könnte dieser Dickmops nämlich eine zusätzliche Reiterin brauchen. Julia hat ja schon mit Godi genug zu tun.«


  »Sie meinen, du meinst...«, stotterte Lisa. »Ich soll das tolle Pferd reiten?«


  »Wie schön, dass du es zu würdigen weißt!«, sagte Gloria salbungsvoll. »Hoffentlich siehst du das auch noch so, wenn dir anschließend vom Treiben alles wehtut.«


  »Aber... ich mache bestimmt alles falsch und dann... Ich hab noch nie auf einem richtigen Dressurpferd gesessen.« Lisa schwankte zwischen dem dringenden Wunsch, Rainbow zu reiten, und der Furcht, sich vor ihrem Idol Gloria unsterblich zu blamieren.


  »Gute Dressurpferde zeichnen sich dadurch aus, dass sie alles machen, wenn du die Hilfen richtig gibst, und bei Fehlern einfach gar nichts tun. Schlimmstenfalls macht Rainbow jetzt also mal eine Viertelstunde lang gar nichts.« Gloria verstellte die Steigbügel für Lisa.


  Rainbow arbeitete in der nächsten Viertelstunde tatsächlich nicht viel. Natürlich ließ er Lisa brav aufsteigen und trat auch im Schritt gelassen an, aber schon um ihn anzutraben, musste das Mädchen sich sehr anstrengen.


  Rainbow ging dann auch keinen schwungvollen Trab am Zügel, sondern bewegte sich nur im Schlendergang um die Runde. Sobald Lisa mit dem Treiben nachließ, blieb er ganz stehen. Bereits nach wenigen Minuten wirkte Lisa ziemlich verzweifelt, aber sie hielt sich tapfer. Sie widerstand sogar der Versuchung, die Hacken hochzuziehen und dem Pferd die Absätze zum Treiben in die Weichen zu stoßen. Überhaupt war ihr Sitz gar nicht so schlecht, wenn sie ein Pferd ritt, bei dem sie nicht ständig mit Explosionen rechnen musste.


  »Er ist schrecklich, ich weiß!«, lachte Gloria, als Rainbow, statt mit Lisa auf den Zirkel zu gehen, in die Mitte kam und vor seiner Besitzerin stehen blieb. »Man muss ihn mehr mit Kreuz- als mit Schenkelhilfen reiten, und das kannst du nach einem Jahr auf Schulpferden natürlich noch nicht. Im Gelände ist er aber nicht ganz so schlimm. Du wirst ja mit Julia zusammen rausgehen, und da passt er schon auf, dass er hinterherkommt.«


  »Das heißt, ich darf ihn reiten?«, fragte Lisa ungläubig. »Obwohl ich jetzt so schlecht geritten bin?«


  »So furchtbar war es gar nicht. Ich wollte nur sehen, ob du Hände und Beine einigermaßen ruhig halten und leichttraben kannst. Viel mehr kann man nach einem Jahr Unterricht im Reitstall nicht erwarten. Und bei dir geht das ja schon ganz ordentlich. Also spricht nichts dagegen, dass Rainbow dich ein bisschen spazieren trägt.« Gloria übernahm ihr Pony wieder selbst. Als sie aufstieg, schien sofort eine Veränderung mit ihm vorzugehen. Rainbow stellte die Ohren auf, schaute aufmerksam und bewegte sich flüssiger. Wenig später hatte Gloria ihn versammelt und er tänzelte durch das Viereck wie ein Andalusier.


  »Es ist nicht zu fassen!«, wunderte sich Lisa. »Und bei mir ging er keinen Schritt vorwärts.«


  »Na ja, du reitest ja auch noch nicht so lange«, meinte Julia. »Mein altes Pflegepferd Danny war auch ein bisschen faul und er ging unter seiner Besitzerin immer besser als unter mir. Bei mir ist er zum Beispiel nie fliegende Wechsel nach links gesprungen! Da konnte ich machen, was ich wollte.«


  »Reiten lernen braucht eben Zeit!«, tröstete auch Nickie, die ihre Piazza gerade vor den Mädchen rückwärts treten ließ. »Ein Jahr ist da im Grunde gar nichts. Und ein Jahr auf Schulpferden, einmal in der Woche im Reitstall, zählt höchstens für drei Monate.«


  Lisa seufzte. Aber dann fasste sie doch wieder Mut. Immerhin standen noch zwei Pferde auf ihrer Liste möglicher Reitbeteiligungen.


  »Und jetzt hast du auch erst mal Rainbow!«, sagte Julia. »Wenn auch nur für zwei Wochen.«
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  Am Abend rief Lisa bei Julia an und erzählte ihr, dass sie Termine mit den beiden anderen Pferdebesitzern vereinbart hat.


  »Die Islandstute von Frau Braumeister darf ich gleich morgen früh ausprobieren. Ihr Mann kann dieses Wochenende sowieso nicht, da ist sie ganz glücklich, wenn ich mit ihr ausreite. Und du sollst auch mitkommen. Sie freut sich, andere Islandpferdeleute kennen zu lernen.«


  Julia hätte sich selbst zwar nicht als typische Islandpferdereiterin bezeichnet, aber neugierig, wie sie war, kam sie gerne mit zu der Verabredung.


  »Und zur Familie Gitting, den Besitzern von Peggy, fahren wir nachmittags. Ich soll mir das Pferd erst mal angucken und das Kind kennen lernen. Als ich fragte, ob ich gleich reiten könnte, hat Frau Gitting etwas komisch reagiert. Aber sonst machte sie einen sehr netten Eindruck.«


  Julia hätte gerne noch gefragt, was genau Frau Gitting auf Lisas Frage geantwortet hatte, aber ihre Mutter rief sie gerade zum Abendessen, und so musste sie sich kurz fassen. Die Mädchen verabredeten sich also für den nächsten Morgen um zehn bei Frau Braumeister.


  



  Julia musste ein bisschen suchen, bevor sie die kleine Hofeinfahrt fand, die zum Anwesen der Familie Braumeister führte. Sie kannte das Dorf Ahsenstein zwar recht gut, da sie Coffee in den ersten Monaten nach dem Umzug hier untergebracht hatte, aber jede Seitenstraße hatte sie damals natürlich nicht erkundet. Nun lenkte sie Godi durch eine idyllische Allee auf einen alten Hof zu, der unzweifelhaft mit viel Geld renoviert worden war. Das Fachwerkhaus der Braumeisters war mit einer aufwändigen Glasveranda versehen und im Garten gab es einen gemauerten Gartengrill und eine sorgfältig angelegte Teichanlage unter großen, alten Bäumen. Ein Teil des Baumhofes war als Weide für die Pferde sauber eingezäunt und die alte Scheune zu einem Offenstall mit Auslauf umgestaltet. Lisa stand bereits am Auslaufzaun und streichelte die Pferde, einen braunen Wallach mit pfiffigem Ponygesicht und eine Rappstute mit ausdrucksvollem Kopf. Julia hatte im letzten Sommer ein paar Wochen auf einem Isländergestüt gearbeitet und dort gelernt, dass Pferde mit so typvollen Charakterköpfen fast immer aus den besten Blutlinien der Insel stammten. Beide Pferde waren etwas rundlich, aber nicht fett, der Auslauf war sauber abgesammelt und wirkte gepflegt.


  Julia begrüßte ihre Freundin und gleich danach auch Frau Braumeister, die gerade mit den Halftern für die Pferde aus dem Haus kam. Sie war eine große, hagere Frau mit kurzem grauem Haar und trug gegen das Nieselwetter einen eleganten und sehr teuren englischen Wachsmantel. Auch ihre Lederstiefel, ihre Reithosen und das Sattelzeug für die Pferde waren von bester Qualität. Ganz bestimmt vergaben Braumeisters keine Reitbeteiligung, weil ihnen das Geld für die Pferde fehlte.


  »Schön, dass wir uns kennen lernen, es gibt ja sonst eher wenig Islandpferdereiter in der Gegend!«, sagte Frau Braumeister und klopfte Godi den Hals. Seinen Westernsattel und seine Stangenzäumung bedachte sie allerdings mit einem eher verwunderten Blick.


  »Brauchst du das, um ihn zu halten?«, fragte sie und wies auf das Gebiss mit den relativ langen Anzügen.


  Julia schüttelte den Kopf. »Nöö. Aber er mag die Stange und geht gut damit. Sein Besitzer reitet ihn schon lange western. Und ich finde die einhändige Zügelführung auch herrlich - vor allem wenn’s so kalt ist wie heute. Dann kann ich eine Hand unter dem Poncho lassen.«


  »Aber isländisch ist das natürlich nicht«, meinte Frau Braumeister missbilligend. »Wie ist das mit dir, reitest du auch anders?«, fragte sie Lisa.


  Lisa beeilte sich, ihr zu versichern, sie sei bisher nur einmal western geritten und das habe ihr überhaupt nicht gefallen. Julia musste kichern. Zum Glück sah Frau Braumeister das nicht, denn sie wandte sich jetzt den Pferden zu.


  »Also, das sind Drottning und Skuggi«, stellte sie vor. »Beides wirklich gute Tölter, wir haben sie von Herrn Weinlaub aus Gut Mahltrup. Ich weiß nicht, ob euch das was sagt, aber für Isländer ist das eine Spitzenadresse! Skuggi ist auf dem Hof geboren, Drottning kommt aus Island.«


  Julia sah eine Möglichkeit, den schlechten Eindruck, den Godis Westernzäumung auf Frau Braumeister gemacht hatte, zu verbessern, und erzählte von ihrem Ferienjob auf Gut Mahltrup. Frau Braumeister war entzückt.


  »Dann musst du ja wirklich was von Isländern verstehen! Umso weniger begreife ich, weshalb du deinem Pferd eine so böse Zäumung ins Maul steckst... Aber das geht mich ja nichts an.«


  Julia versuchte, ihr noch einmal begreiflich zu machen, dass sie Godi mit der Westernstange nicht quälte, aber da stieß sie auf taube Ohren. Frau Braumeisters Pferde hatten Zäumungen mit doppelt gebrochenen Mundstücken und Hannoverschen Reithalftern.


  »Die Dinger sind viel >böser< als meine Stange!«, raunte Julia Lisa zu, als Frau Braumeister noch mal ins Haus ging. »Besonders wenn man den Nasenriemen so fest anzieht wie bei Skuggi. Der Arme kriegt so nämlich kaum Luft.«


  Lisa nickte unkonzentriert. Anscheinend konnte sie mit dieser Meinungsverschiedenheit nicht viel anfangen. Außerdem hatte sie andere Sorgen.


  »Was muss ich denn jetzt machen, um zu tölten?«, fragte sie unsicher, als Frau Braumeister ihr half, die Steigbügel richtig einzustellen. Sie schnallte die Bügel sehr lang, was Lisa etwas irritierte. Sie war kürzere Bügel gewöhnt und hätte sich damit sicherer gefühlt. Auch in dem sehr flachen Gangpferdesattel rutschte sie zunächst unbehaglich hin und her. Immerhin stand Drottning währenddessen vorbildlich ruhig.


  »Im Grunde nichts!«, behauptete Frau Braumeister und schwang sich auf ihren Skuggi. »Drottning geht eigentlich gar nichts anderes als Tölt. Du musst nur ruhig sitzen und die Zügel annehmen. Sie ist ein ganz wundervolles Pferd. Natürlich sehr gehwillig, aber das sind Isländer ja fast immer. Und Drottning ist im Moment auch nicht ganz ausgelastet. Mein Mann reitet zu selten. Das ist ja auch ein Grund, weshalb ich eine Reitbeteiligung suche. Ich würde unsere Enkel gern mal auf Drottning mitnehmen, aber zurzeit sind sie einfach noch ein bisschen zu klein.«


  Lisa nickte verständnisvoll, während Julia Schlimmes schwante. Sie hatte so ihre Erfahrungen mit »sehr gehwilligen« Supertöltern von Gut Mahltrup. Den letzten hatte sie nur anhalten können, weil Olaf sich mit Godi vor ihr quer gestellt hatte.


  »Ihrem Mann macht der Gehwille nichts aus?«, fragte sie vorsichtig.


  Frau Braumeister schüttelte den Kopf. »Nein, nein, Wilhelm hält sie schon, das ist keine Frage. Er hat eben nur nicht so viel Zeit zum Reiten.«


  Vorerst hatte auch Lisa keine Probleme, die Stute Drottning zu halten. Zwar trat das Pferd sofort in enormem Schritt an, kaum dass Lisa die Schenkel auch nur leicht anlegte, aber Ansätze zum Durchgehen zeigte Drottning nicht. Die drei Isländer zogen in starkem Schritt los, und Julia sah, dass Lisa die eifrigen Bewegungen ihrer Stute genoss. Auch sie selbst gab sich ganz Godis raschem, wiegendem Schritt hin. Mit den anderen Isländern drehte der Wallach voll auf. Bei den Ausritten mit Piazza und Rainbow hatte er sich einen erheblich gemächlicheren Schritt angewöhnt.


  »Wie ist das, könnte ich mit Drottning vielleicht auch mal am Reitunterricht teilnehmen?«, fragte Lisa Frau Braumeister. Die gestrige Erfahrung mit Rainbow hatte sie davon überzeugt, dringend Stunden zu brauchen.


  Frau Braumeister zuckte die Schultern. »Theoretisch schon. Aber du müsstest jemanden finden, der dich fährt. Hier in der Gegend gibt es leider weit und breit keinen Islandpferdetrainer. Der nächste Verein sitzt in Westenhausen. Das ist dreißig Kilometer weg.«


  »Ich dachte eigentlich an den Reitstall in Elbentrup«, meinte Lisa. »Ich würde gern bei Gloria Vorschütz in der Stunde mitreiten.«


  »Ein Großpferdestall?«, erregte sich Frau Braumeister. »Nein, also beim besten Willen nicht! Ein Pferd wie Drottning in so einem Laden, unmöglich!«


  »Warum denn nicht?«, fragte Julia. »Gloria hat auch noch andere Mädchen mit Ponys in ihrer Abteilung.«


  »Dies ist aber nicht irgendein Pony, dies ist eine Islandstute von Mahltrup!«, konterte Frau Braumeister. »So ein Unterricht würde nur ihren Tölt verderben. Und sie hat einen so wundervollen!«


  Wie um das zu beweisen, bog Frau Braumeister gleich darauf in einen Waldweg ab und ließ Skuggi antölten. Nach den viel versprechenden Ankündigungen war Julia allerdings eher enttäuscht von Skuggis und Drottnings Vorstellung. Frau Braumeister saß völlig passiv im Sattel, und ihre Hilfengebung beschränkte sich darauf, Skuggis Kopf mit den Zügeln nach oben zu ziehen. Der braune Wallach töltete so zwangsläufig in ziemlich verkrampfter Haltung und kämpfte gegen die harte Hand an. Drottning, bei der Lisa natürlich nicht mit entsprechender Kraft am Zügel zerrte, begann erst gar nicht zu tölten, sondern trabte mit enormen Bewegungen vorwärts. Lisa hatte Schwierigkeiten, den Rhythmus zum Leichttraben zu finden. Da die langen Steigbügel zudem wenig Halt boten, wurde sie heftig hin und her geschüttelt. Drottning wurde derweil immer schneller und zog in starkem Trab an Skuggi und Godi vorbei.


  »Zügel annehmen, dann töltet sie!«, rief Frau Braumeister.


  Lisa hing jedoch bereits mit ihrem ganzen Gewicht in den Zügeln, ohne die Stute damit zu beeindrucken.


  Julia schwankte, ob sie versuchen sollte, zu Lisa aufzuschließen und ihr ein paar brauchbarere Tipps zu geben, oder ob sie besser zurückblieb, um Drottning nicht zusätzlich nervös zu machen. Godi töltete bis jetzt entspannt neben Skuggi her, aber langsam wurde das Tempo für ihn zu schnell. Julia ließ ihn angaloppieren, blieb aber neben Skuggi.


  »Meine Güte, Skuggi kann schneller tölten, als deiner galoppieren!«, freute sich Frau Braumeister. »So ein langsames Pferd! Mir unverständlich, weshalb du dieses schreckliche Gebiss für ihn brauchst!«


  Julia wusste nicht, ob sie darüber lachen oder sich ärgern sollte. Frau Braumeister hing ihrem Skuggi sicher mit zwanzig Kilo im Maul, während Godis Zügel fast durchhingen. Aber das schien die Frau einfach nicht wahrzunehmen. Julia hatte jetzt aber auch keine Lust auf weitere Erklärungen. Sie war viel zu besorgt um Lisa, die immer hilfloser wirkte. Drottning ging nicht direkt durch - sie lief immer noch in raschem Trab und machte keine Anstalten, anzugaloppieren. Aber Julia war überzeugt, dass Lisa sie nicht hätte anhalten können.


  »Und durchparieren! Da hinten kommt die Straße!«, rief Frau Braumeister nach vorn und verstärkte auch gleich den Zug an Skuggis Zügel. Julia sah, wie Lisa kämpfte. Sie zog bereits mit aller Kraft am Zügel. Doch Drottning dachte gar nicht daran, zu verlangsamen. Lisa hätte jetzt ihr Kreuz anspannen müssen. Aber das gehörte nun mal nicht zu ihren Stärken. Erst recht nicht aus dem Stechtrab heraus und ohne Steigbügel. Die hatte Lisa nämlich inzwischen verloren.


  »Versuch, sie nach rechts zu lenken!«, schrie Julia, als sie rechts eine Einmündung sah. Dieser Weg führte weit von der Hauptstraße weg.


  Lisa zog mit ganzer Kraft und nahm schließlich noch die linke Hand zu Hilfe, um Drottning um die Kurve zu zwingen. Zu Julias Erleichterung bog die Stute wirklich ab. Dafür sprang sie nun allerdings in Galopp. Julia hatte Godi zu ihr aufschließen lassen, um von Lisa verstanden zu werden, doch das hatte Drottning prompt als Aufforderung zum Rennen begriffen.


  »Lasst sie aber nicht zu schnell werden!«, rief Frau Braumeister von hinten. Im Galopp schien sie sich unsicher zu fühlen, aber das war Julia nur zu egal. Sie verhielt Godi ein wenig, bis er deutlich hinter Drottning zurückblieb, und hoffte auf eine Ermüdung der Stute. Die rundliche Isländerin konnte einfach nicht so viel Kondition haben, um dieses Tempo lange durchzuhalten. Die jetzt eingeschlagene Route dürfte Lisa hier auch entgegenkommen. Noch ritten sie zwar über einen verschlungenen Pfad und die raschen Wendungen brachten Lisa mehrmals in Raumnot. Doch schon nach der nächsten Biegung mündete er auf einen breiten Hauptweg, der etwa einen Kilometer weit steil bergan führte.


  Lisas Bemühungen, Drottning zu zügeln, wurden hier zusehends erfolgreicher. Aus dem Galopp sprang das Pferd nun endlich in den Tölt und Lisa konnte die weiche Gangart nutzen, um ihren Sitz wieder unter Kontrolle zu bringen. Die Stute keuchte jetzt auch deutlich hörbar. Etwa auf der Mitte der Anhöhe fiel sie in Schritt. Lisa sah sich aufatmend nach Julia um.


  »Ich dachte, ich kriege sie nie zum Stehen!«, japste sie.


  »Und ich dachte, ihr landet gleich beide auf der Bundesstraße!«, murmelte Julia. »Als sie zuerst nicht abwenden wollte, habe ich das Schlimmste befürchtet.«


  Frau Braumeister schien Lisas Probleme dagegen gar nicht bemerkt zu haben. »Na, ist das ein Tölt?«, fragte sie begeistert, als Skuggi zu den Mädchen aufgeschlossen hatte. Die Steigung hatte auch ihm zu schaffen gemacht. »Zuletzt hast du sie ja reingekriegt, das sah gar nicht mal so schlecht aus. Natürlich musst du noch lernen, mit ihrem Temperament umzugehen. Sie biegt sich auch ein bisschen ungern. Vielleicht ist die Idee mit ein paar Reitstunden gar nicht so schlecht. Ich kann ja mal im Islandpferdeverein anrufen. Du hast nicht vielleicht Lust, dort auch ein paar Stunden zu nehmen, Julia? Vielleicht lernt dein Pferd dann auch, richtig zu tölten. Und du bräuchtest dieses schreckliche Gebiss nicht mehr!«


  



  »Wie hast du es eigentlich geschafft, daraufhin ernst zu bleiben?«, fragte Nickie später, als die Mädchen ihr von dem Ausritt mit Frau Braumeister erzählten. Die beiden wirkten so geschafft, als sie mit Godi und Lisas Fahrrad bei Nickie eintrudelten, dass die junge Frau sie zu einem Tee eingeladen hatte. »Also, ich glaube, ich wäre geplatzt!«


  »Ich war eher sprachlos«, gab Julia zu. »Und irgendwie fand ich das auch gar nicht mehr komisch. Skuggi hatte ganz wunde Mundwinkel, als wir nach Hause kamen, und diese Drottning ist doch völlig durch den Wind. Mir taten eigentlich nur die Ponys Leid.«


  »Und ich musste lachen, als ich dann Herrn Braumeister gesehen habe!«, erklärte Lisa. Frau Braumeisters Mann hatte die Reiter auf dem Hof in Empfang genommen. »Ein echter Zwei-Zentner-Mann, aber Muskeltyp, nicht fett! Kein Wunder, dass der das Pferd anhalten kann, wenn er richtig zieht.«


  »Aber er hat trotzdem Schiss vor Drottning!«, lachte Julia. »Jedenfalls war er richtig verständnisvoll, als Lisa meinte, die Beteiligung sei wohl doch nichts für sie.«


  »Wie seid ihr denn da mit Anstand rausgekommen?«, fragte Nickie interessiert. »Ich meine, die Frau war doch sicher enttäuscht, dass ihr das Wunderpferd so gar nicht recht gewürdigt habt.«


  »War ganz einfach«, meinte Lisa. »Frau Braumeister wollte 300 Mark für die Reitbeteiligung haben! Und dazu gekommen wäre das Geld für den Reitunterricht und womöglich noch Fahrtkosten. Na ja, ich konnte glaubhaft versichern, das wäre zu viel für mich.«


  »Frau Braumeister hat natürlich ein bisschen komisch geguckt und so was gesagt wie: >Reiten ist eben nicht umsonst zu haben<, und ob wir uns vorstellen könnten, was so ein Pferd wie Drottning gekostet hätte. Aber das war uns dann auch egal«, fügte Julia hinzu.


  »Bleibt also nur noch das Pony im Doppelpack mit der Kinderbetreuung«, fasste Nickie das Ergebnis von Lisas bisherigen Bemühungen zusammen. »Vielleicht hast du da ja mehr Glück. Aber an deiner Stelle wäre ich nicht zu optimistisch. Solche Arrangements haben fast immer ihre Tücken!«
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  Die Besitzer der Ponystute Peggy wohnten ebenfalls in Elbentrup, gar nicht weit vom Reitstall entfernt in einer Neubausiedlung. Von der Straße aus war weder ihr Haus noch der Pferdestall zu sehen. Insofern war Peggys Existenz Julia und ihren Freunden bisher auch verborgen geblieben.


  Julia und Lisa lehnten ihre Räder an den Zaun und klingelten an der hellgelb gestrichenen und mit einem Trockenblumenkranz liebevoll geschmückten Haustür. Das getöpferte Türschild zeigte Mutter, Vater, ein rot bezopftes, kleines Mädchen und einen wuscheligen Hund: Tom Gitting, Anne Gitting, Ronja und Floppy.


  Floppy sprang als Erster aus dem Haus, als die Tür sich öffnete: Ein Bearded Collie, der nur aus Haaren zu bestehen schien und über ein ungeheures Temperament verfügte. Julia konnte sich seiner Zärtlichkeitsbezeugungen kaum erwehren, während Lisa sich Frau Gitting vorstellte. Sie war eine schlanke, dunkelhaarige junge Frau mit modischer Brille und wachen grünen Augen. Hinter ihr schob sich das Mädchen Ronja ins Blickfeld.


  »Am besten kommt ihr erst mal rein!«, lud Frau Gitting die Mädchen ein. »Dann können wir uns alle etwas kennen lernen, bevor ihr euch mit Peggy beschäftigt.«


  »Können wir Peggy nicht erst mal ansehen?«, fragte Lisa. Auch Julia interessierte sich weit mehr für das Pferd als für seine Besitzer.


  »Oh, die seht ihr vom Wohnzimmer aus! Wir haben den Stall so angelegt, dass wir sie im Sommer von der Terrasse aus und jetzt immerhin durch die Fenster zur Terrasse sehen können. Sie sollte schließlich ein richtiges Familienmitglied werden«, meinte Frau Gitting.


  Julia und Lisa folgten ihr und ihrer Tochter durch einen kleinen Eingangsbereich in ein großes, hell eingerichtetes Wohnzimmer: Naturholzschränke, Polstermöbel in Pastellfarben, ein flauschiger Teppich und eine Ansammlung von Kerzen und Adventsschmuck. Frau Gitting schien die weihnachtliche Atmosphäre zu mögen, auch wenn es erst November war. Ein Kamin verbreitete wohlige Wärme und der Tisch war zum Teetrinken gedeckt.


  »Sieht aus wie in >Schöner wohnen<!«, raunte Julia Lisa zu. »Und so was von ordentlich! Als käme gleich ein Fotograf, um das Wohnzimmer fürs nächste Heft abzulichten!«


  Lisa hatte jedoch nur Augen für das Fenster zur Terrasse und das Pony im Garten. Auch Julia vergaß bei Peggys Anblick jegliche Überlegungen zu Gittings Einrichtung.


  »Ist die schön!«, stieß sie überrascht aus.


  Tatsächlich wirkte die Stute Peggy selbst bei diesem grauen Regenwetter wie ein Pferd aus einem Traum. Sie war eine helle Fuchsstute mit sehr langer, fast weißer und seidiger Mähne, einem zierlichen Körperbau, der sie wie ein Pferd aus Porzellan erscheinen ließ, und riesigen dunklen Augen. Julia erinnerte sie an das russische Stutfohlen Svaboda, das ihre Freundin Stephanie zu sich genommen hatte. Allerdings war es nicht nur Peggys Schönheit, die den Vergleich mit der kleinen Svaboda aufdrängte. Auch die alarmierte Kopfhaltung und die Furcht in den Augen kannte Julia von Stephanies Problempferd. Natürlich konnte dies hier kaum ein misshandeltes Importpferd sein. Aber ein sicheres Kinderpony war es wohl ebenso wenig!


  »Nicht wahr, sie ist sehr hübsch!«, meinte Frau Gitting zufrieden. »Ich bin ja auch immer noch der Ansicht, sie war ein guter Kauf, obwohl mein Mann das inzwischen anders sieht. Sie hat sehr gute Papiere. Ihr Vater heißt >Playboy<, falls euch das was sagt.«


  Lisa schüttelte den Kopf, aber Julia kannte den Hengst. Sie hatte ihn gemeinsam mit ihren Freunden bei einem Dressurfestival gehen sehen. Er war einer der bekanntesten Reitponyvererber des Zuchtgebiets Westfalen.


  »Wo haben Sie Peggy denn her?«, fragte Julia neugierig.


  »Oh, von einem Ponygestüt hier in der Nähe. Der Verkäufer sagte, sie wäre jetzt noch sehr jung, aber später könnte Ronja mit ihr Turniere reiten. Ich weiß ja nicht, ob das sein muss. Aber eine Kollegin von mir hat sie mit ausgesucht, und die meinte auch, Peggy sei ein Spitzenpferd!« Frau Gitting bat die Mädchen zum Tisch und schenkte Tee ein. Lisa konnte sich von Peggys Anblick kaum losreißen. Als Julia einen kurzen Blick über die Haltungsanlage schweifen ließ, musste sie jedoch schlucken. Peggy stand in einem betonierten Auslauf, vielleicht zehn mal zehn Meter groß und mit Zugang zu einem kleinen Offenstall. Ob das alles war, was dem jungen Pferd an Bewegungsraum zur Verfügung stand?


  »Ich erzähle euch jetzt erst einmal, wie das war mit Peggy«, meinte Frau Gitting und ließ eine Keksdose kreisen. Die Plätzchen waren selbst gebacken und bunt glasiert.


  »Hast du das gemacht?«, fragte Lisa Ronja.


  Die Kleine nickte eifrig. »Die mit Schokolade schmecken am besten! Und auf die großen habe ich ein Pferd gemalt!« Sie wollte in der Dose herumwühlen, um eins ihrer Kunstwerke zu zeigen, aber ihre Mutter hielt sie mit freundlichen, aber bestimmten Worten davon ab.


  »Also«, hob Frau Gitting an, als alle versorgt waren. »Ronja hat sich schon immer ein Pferd gewünscht. Bereits als ganz kleines Mädchen hat sie am liebsten mit ihrem Stoffpony und ihrem Barbiepferdchen gespielt. Als wir dann hierher zogen, wollten wir ihr den Wunsch endlich erfüllen. Es ist doch immer schön, wenn Kinder mit Tieren aufwachsen. Und Ronja ist jetzt sechs geworden, da kann sie schon ein bisschen Verantwortung übernehmen.«


  Julia und Lisa nickten.


  »Aber warum so ein junges Pferd?«, fragte Julia. »Vielleicht wäre ein älteres, erfahrenes...«


  »Nein, nein, die beiden sollten doch zusammen aufwachsen!«, meinte Frau Gitting entschieden. »Eigentlich wollten wir ein kleines Fohlen kaufen, aber meine Kollegin hat uns da abgeraten. Kinder warten schließlich nicht gern drei Jahre, bevor sie ihr Pferd reiten können. Inzwischen meine ich allerdings, ein Fohlen wäre doch besser gewesen. Peggy ist einfach schon etwas zu alt, um sich richtig an Ronja zu gewöhnen! Einen Hund kauft man schließlich auch als Welpen und nicht als erwachsenes Tier.« Sie streichelte Floppy.


  »Aber mit Pferden ist das doch was ganz anderes...«, wagte Julia einzuwenden. Frau Gitting nahm jedoch keine Notiz von ihr und erzählte einfach weiter.


  »Peggy war jedenfalls von Anfang an ein bisschen unkooperativ. Sie steht nicht still, wenn Ronja sie putzen möchte. Und beim Reiten macht sie schon gar nicht, was Ronja will! Neuerdings lässt sie sich nicht mal mehr satteln. Als mein Mann es letztens versucht hat, wollte sie ihn sogar beißen!« Frau Gitting warf einen anklagenden Blick in Richtung Pferdeauslauf. »Außerdem hat sie den ganzen Garten verschandelt. Sie ist ständig in ihrem Auslauf hin und her galoppiert, bis der Rasen kaputt war. Na ja, das war nicht so schlimm, mein Mann hat’s jetzt halt asphaltiert, damit es ordentlich aussieht. Ich hätte sie ja lieber in den Stall gestellt. Es macht sich so hübsch, wenn sie da herauslugt. Aber meine Kollegin meinte, Ponys bräuchten einen Auslauf, sonst würden sie zu wild für die Kinder.«


  Glück für Peggy!, dachte Julia. Und für Familie Gitting! Nicht auszudenken, was passiert wäre, wenn dieses hochblütige Pony auch noch wochenlang in einem geschlossenen Stall gestanden hätte.


  »Sie selbst haben keine Erfahrung mit Pferden?«, fragte sie vorsichtig, obwohl ihr das eigentlich längst klar war.


  »Nicht so viel«, antwortete Frau Gitting. »Als Kind bin ich natürlich mal geritten. Die Kaltblüter von meinem Onkel. Und wir haben immer Hunde und Katzen gehabt. Insofern kenne ich mich mit Tieren aus. Diese Peggy schlägt allerdings völlig aus der Art. Deshalb hatte ich ja auch die Idee, dass ein älteres Mädchen Ronja mal zeigt, wie das mit dem Reiten geht.« Frau Gitting sprach vom Reiten, als handle es sich um die Bedienung eines Fernsehers.


  »Ist Peggy denn überhaupt schon zugeritten?«, erkundigte sich Julia. »Hat Ronja sie beim Kauf ausprobiert?«


  Frau Gitting schüttelte den Kopf. »Nein. Es sollte ja eine Überraschung sein, ein Geburtstagsgeschenk. Aber die Tochter des Gestütsbesitzers hat sie vorgeritten. Bei der sah das ganz leicht aus. Natürlich sagte der Mann, es wäre gut, wenn Ronja mit ihr Reitunterricht nähme. Er wollte uns doch allen Ernstes überreden, einmal in der Woche mit Pferd und Kind auf seinen Hof zu kommen! Aber so was kennt man ja, das ist nur Geldschneiderei. Außerdem ist das ein solcher Drill in diesen Reitschulen, das wollte ich Ronja nicht antun.«


  Julia und Lisa wechselten viel sagende Blicke.


  »Tja, dann lasst uns doch mal rausgehen«, schlug Frau Gitting vor und ging voraus in den Flur.


  »Na, da haben wir ja gut was vor!«, raunte Julia Lisa zu. »Kurz das Pferd einreiten, dem Kind schnell mal zeigen, wie’s geht, und nächste Woche gewinnt es dann die erste Dressurprüfung. Die Frau hat Nerven!«


  »Vielleicht ist es gar nicht so schlimm«, meinte die optimistische Lisa. Ronja hatte jedenfalls schon Vertrauen zu ihr gefasst. Sie hüpfte neben ihr her und erzählte von ihrem Barbiepferdchen. »Es heißt auch Peggy. Aber es ist viel braver als die lebendige!«


  Tatsächlich war Peggys Zustand noch viel schlimmer, als Julia befürchtet hatte. Das Pony war verängstigt, übernervös und völlig durcheinander. Sowie Peggy Ronja und Frau Gitting nur sah, floh sie in die äußerste Ecke des Auslaufs. Lisa folgte ihr vorsichtig mit dem Führstrick, woraufhin sie warnend die Ohren zurücklegte und einen Hinterhuf aufstellte.


  »Pass lieber auf!«, meinte Frau Gitting. »Meinen Mann hat sie neulich fast getreten. Wir haben dann zwar sehr mit ihr geschimpft, aber das hat alles nichts geholfen.«


  »Wie fangen Sie das Pferd denn sonst ein?«, fragte Julia.


  »Oh, das ist ganz einfach. Mit ein bisschen Psychologie kriegt man das leicht geregelt.« Frau Gitting holte ein Litermaß voll Hafer und füllte es in den Futtertrog in Peggys Box. Dann verließ sie mit Ronja den Auslauf. Als Peggy hineinging, um zu fressen, schloss sie die Stalltür hinter ihr. »Wenn sie fertig gefressen hat, steckt sie den Kopf aus dem Stall und man kann sie am Halfter fassen!«


  Deshalb trug das Pferd also ein Halfter. Julia konnte über all das nur den Kopf schütteln. Aber immerhin gelang es auf diese Art, Peggy einzufangen und vor dem Stall anzubinden. Die kleine Stute tänzelte nervös, als Ronja sich mit dem Putzzeug näherte.


  »Nicht so nah an die Hinterbeine!«, warnte Julia und kam sich vor wie Frau Meier mit ihrer Melissa. Aber hier war die Warnung gerechtfertigt. Peggy schien wild entschlossen, sich Ronja vom Hals zu halten. Dabei wollte das kleine Mädchen sie ganz sicher nicht quälen. Im Gegenteil: Ronja fuhr besonders zärtlich und vorsichtig mit der Bürste über Peggys Fell. Allerdings schien die Stute kitzelig zu sein, weshalb sie die zarten Berührungen rasend machten. Als Julia sie später mit kräftigen, sicheren Bewegungen striegelte, blieb sie ruhiger, schlug aber weiterhin alarmiert mit dem Schweif. Frau Gitting holte nichtsdestotrotz den Sattel, einen kleinen Kindersattel.


  »Der Sattel passt Peggy aber nicht so gut«, bemerkte selbst Lisa, als die Mädchen aufsattelten. Peggy legte dabei die Ohren an und schnappte hilflos wütend in die Luft.


  »Nicht? Aber es ist ein Ponysattel!«, meinte Frau Gitting. »Er war auch recht teuer. Und er steht ihr so gut mit der bunten Decke.« Die Decke sah wirklich sehr hübsch aus, polsterte den Rücken des Pferdes aber kaum ab.


  »Wenn wir das Kind da raufsetzen, gibt es eine Katastrophe«, meinte Julia zu Lisa, während Frau Gitting das Zaumzeug holte.


  »Wir könnten das Pferd doch erst mal longieren«, schlug Lisa vor.


  »Wo denn?«, fragte Julia. »In dem Asphaltauslauf? Vielleicht sollte eine von uns zuerst mal aufsteigen.«


  »Noch ein Rodeo? Also ich hab da keine Lust drauf!« Lisa streichelte etwas hilflos über Peggys breite Ponystirn.


  »Hält sich bei mir auch in Grenzen. Noch dazu auf dem winzigen Sattel. Aber irgendwas müssen wir doch machen!« Julia war ratlos.


  Plötzlich hatte Lisa eine Idee. »Frau Gitting, ich glaube, Peggy ist heute ein bisschen zu nervös zum Reiten. Jedenfalls für Ronja. Und für uns ist der Sattel zu klein. Vielleicht sollten wir einfach nur alle zusammen ein bisschen spazieren gehen. Dann gewöhnt sich Peggy schon mal an uns und hat etwas Bewegung. Mit dem Reiten fangen wir dann ein andermal an.«


  Julia befürchtete, dieser Vorstoß könnte nicht so gut ankommen. Frau Gitting hatte ja offensichtlich mit einer ersten Reitstunde für ihre Tochter gerechnet. Aber erstaunlicherweise reagierte sie sehr freundlich.


  »Eine gute Idee! Darauf bin ich noch gar nicht gekommen, erst mal mit dem Pferd spazieren zu gehen. Klar, dass es dann eher Vertrauen fasst! Ich sage ja immer, mit ein bisschen Psychologie geht alles besser. Und von euch finde ich das auch sehr nett. Man denkt ja immer, die Mädchen wollten nur kostenlos reiten, wenn sie sich als Hilfe anbieten. Aber euch geht es wohl wirklich um das Pferd! Willst du mit Lisa und Julia mitgehen, Ronja? Ich selbst kann leider nicht weg, ich kriege gleich noch Besuch.«


  Ronja wollte sich den großen Mädchen gern anschließen. Vergnügt lief sie neben Lisa her, während Julia Peggy führte. Die Stute tänzelte zwar aufgeregt, zog aber nicht am Führstrick. Sie hatte offenbar eine vernünftige Grundausbildung bekommen. Die Mädchen waren froh, Frau Gitting und ihr Haus hinter sich zu lassen.


  »Mit ein bisschen Psychologie entkommt man auch übereifrigen Müttern«, murmelte Lisa, als sie außer Sicht waren. Julia lachte.


  »Und wo gehen wir jetzt hin?«, fragte Lisa.


  »Auf den Außenplatz vom Reitstall«, antwortete Julia. »Der wird im Winter kaum benutzt. Bestimmt hat niemand was dagegen, wenn Peggy sich da mal richtig austobt!«


  Als sie zum Reiterhof kamen, erwies sich der Außenplatz aber leider als besetzt. Zwei Pferde, Herrn Hannemanns riesiger Brauner Gotthardt und ein eleganter junger Goldfuchs mit Blesse, tobten vergnügt darauf herum. Herr Hannemann lehnte am Zaun und sah ihnen zu.


  »Von mir aus könnt ihr euer Pony ruhig dazustellen«, meinte Herr Hannemann, als Julia ihn begrüßt und ihm von Peggy erzählt hatte. »Hardy tut ihr nichts, der liebt Stuten. Bei Dancer bin ich mir da allerdings nicht sicher, den haben wir noch nicht so lange. Aber ist er nicht hübsch?«


  Julia und Lisa nickten.


  »Ich habe ihn für meine Frau gekauft. Die will nicht so richtig ran ans Reiten, aber ich dachte, wenn sie ein wirklich schönes und repräsentatives Pferd hätte, käme sie vielleicht öfter mal mit. Jetzt muss Dancer sich aber erst mal eingewöhnen. Zum Glück versteht er sich prima mit Hardy.«


  Die beiden Wallache hatten riesigen Spaß miteinander. Sie sprangen aneinander hoch und neckten sich wie junge Hengste. Als Dancer den älteren Wallach in schwebendem Trab umkreiste, sah man auch, woher er seinen Namen hatte. Er hatte sehr leichte, wunderschöne Bewegungen und schien den Boden kaum anzutupfen, wenn er im Imponiertrab darüber tanzte. Allerdings trauten sich die Mädchen doch nicht so recht, Peggy einfach dazuzustellen. Sie wollten auf keinen Fall Verletzungen riskieren.


  »Macht nichts, ich bringe unsere zwei sowieso gleich rein«, meinte Herr Hannemann freundlich. »Dann habt ihr den Platz für euch.«


  Peggy wartete artig neben den Mädchen, bis der Platz für sie frei war. Dann aber zeigte sie ihren Zuschauerinnen, dass sie Dancer bewegungsmäßig kaum nachstand. Auch sie schwebte mit langen Schritten durch die Bahn und sah mit ihrer weichen, wehenden Mähne wunderschön aus. Die kleine Stute lief geschlagene zwanzig Minuten im Trab und Galopp über den Platz, bevor sie endlich zur Ruhe kam. Interessiert beäugte und beroch sie die neue Umgebung.


  »Ein schickes Pony!«, wandte sich Frau Walter anerkennend an Lisa. Sie kam gerade mit Laura und Nancy aus der Reithalle. »Gehört es dir? Dann machst du Laura wohl bald im Turnier Konkurrenz?«


  Wenn Frau Walter so etwas sagte, wusste man nie, ob sie Spaß machte oder ernsthaft neue Gegner für Laura vermutete.


  »Sie ist mein Pony!«, ließ sich Ronja vernehmen. »Sie heißt Peggy. Aber sie ist nicht lieb, meine Mama muss ganz oft mit ihr schimpfen.«


  »Dein Pony?«, fragte Frau Walter verwundert. »Na, ob deine Mama damit wohl die richtige Wahl getroffen hat? Das Pferd ist doch viel zu groß für dich. Du brauchtest erst mal ein Shetlandpony!« Damit verzog sie sich in Richtung Hänger, offensichtlich beruhigt, dass von Ronja und Peggy keine Gefahr für die Turnierkarriere ihrer Tochter ausging.


  »Die Idee ist gar nicht so schlecht«, meinte Lisa und strahlte, als hätte sie gerade den zweiten Geistesblitz des Tages. »Weißt du, was wir nachher noch machen, Ronja? Wenn wir Peggy nach Hause gebracht haben? Wir besuchen ein ganz nettes Pony. Es heißt Castor!«
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  »Ronja war von Castor voll begeistert!«, erzählte Lisa am nächsten Nachmittag. Die Mädchen trafen sich bei Nickie zu einem Ausritt mit Godi und Rainbow. Auch Nickie wollte mitreiten. »Und Castor machte einen ganz glücklichen Eindruck, als ihn wieder mal jemand von oben bis unten betüdelte. Er wäre das ideale Pony für Ronja.«


  »Wenn er keine Rehe hätte«, schränkte Julia ein. »Aber so kann sie ihn nicht reiten. Und er passt auch gar nicht in Frau Gittings Designerhaushalt. Garantiert hat sie keine Lust, von ihrer gestylten Terrasse aus auf ein fettes, altes Shetlandpony zu gucken!«


  »Ach, ich weiß nicht. Vielleicht würde sie’s ja einsehen, wenn ihr mal jemand den Unterschied zwischen Pferden und Hunden erklären würde.« Lisa fuhr kräftig mit dem Striegel über Rainbows Winterfell. Der kleine Braune genoss die Behandlung und streckte die Oberlippe genüsslich zuckend vor.


  »Das will sie doch gar nicht wissen, sonst hätte sie sich schon längst ein Buch darüber zugelegt«, meinte Julia ungnädig. »Pferdehaltung ist schließlich keine Geheimwissenschaft. Aber einfach ein Pony kaufen und in einen Betonauslauf in den Garten stellen? Also ich fand die Frau ziemlich daneben! Willst du wirklich versuchen, Peggy zu reiten?«


  »Ich würde dir jedenfalls abraten«, mischte sich jetzt Nickie ein. »Selbst wenn du das Pferd wirklich hinkriegen würdest - was unwahrscheinlich ist, denn mit so einem jungen und verdorbenen Tier wärst du reiterlich total überfordert das Kind wird es nie reiten können. Ein so hochblütiges Reitpony ist was für Fortgeschrittene. Als Schulpferd ist es viel zu sensibel. Dazu kommt das nicht passende Sattelzeug. Glaubst du wirklich, du kannst diese Frau Gitting überreden, noch mal mindestens fünfhundert Euro in eine neue Reitausrüstung zu stecken? Und falls dann wider Erwarten doch alles klappt und sich das Pony zu deinem absoluten Traumpferd entwickelt, dann verkaufen die Leute es dir unter dem Hintern weg, sobald sie sehen, dass es nur für dich arbeitet und nicht für ihre Tochter! Dabei verdienen sie dann auch noch Geld und du guckst in die Röhre.«


  Lisa schaute ungläubig, aber Julia nickte. Mit einem ihrer ersten Pflegepferde, dem Pony Stormy, war es ihr fast genauso ergangen, wie Nickie es jetzt schilderte.


  »Aber dann habe ich wieder kein Pferd zum Reiten«, meinte Lisa unglücklich. »Und die arme Peggy bleibt ewig in ihrem Betonauslauf.«


  »Ewig wird sie da schon nicht bleiben«, sagte Nickie hart. »Spätestens wenn sie einen von ihren Leuten ernstlich tritt oder beißt, wird sie verkauft. Besser früher als später, wenn ihr mich fragt.«


  »Aber dann geben Gittings sie womöglich zum Händler!«, rief Julia entsetzt. Genau das war Stormy passiert. Und Julia wäre bereit gewesen, alles zu tun, um Peggy dieses Schicksal zu ersparen.


  »Ach was!«, meinte Nickie. »Dafür war die viel zu teuer. Eine Playboy-Tochter vom Züchter hat richtig Geld gekostet, da kannst du sicher sein! Gittings werden den Züchter anrufen, ihm gründlich ihr Leid klagen und er wird das Pferd zurücknehmen. Zum gleichen Preis oder etwas billiger. Dann reitet seine Tochter es wieder zurecht und Peggy kriegt eine neue Chance. Das ist ja auch der Grund, weshalb verantwortungsbewusste Leute nur mit Pferden züchten, die Papiere haben. Ein wertvolles Tier kommt nicht so leicht unter die Räder wie ein Billigpony. Traurig, aber wahr.«


  Julia nickte getröstet. Lisa trennte sich allerdings nicht so gern von dem Gedanken an ein selbst zugerittenes und fast eigenes Traumpony vom Schlage Peggy. »Ich könnte aber wenigstens ab und zu mit ihr spazieren gehen«, überlegte sie. »Julia geht doch auch immer mit Coffee spazieren. Da könnte ich mit Peggy mitkommen.«


  Nickie verdrehte die Augen. »Mach nur! Aber heul uns hinterher nicht die Ohren voll, wenn das Pony plötzlich weg ist. Wir haben dich gewarnt! Seid ihr fertig? Dann lasst uns losreiten, bevor es wieder regnet!«


  Nach all den schlechten Erfahrungen der letzten Tage war Lisa vor dem ersten Ritt auf Rainbow etwas nervös. Aber schon nach wenigen Trabschritten entspannte sie sich und konnte den Ausritt richtig genießen. Rainbow scheute und buckelte nicht, er klebte nicht und ging nicht durch. Natürlich musste man ihn ein bisschen treiben, aber im Gelände war er viel eifriger als auf dem Reitplatz, da hatte Gloria Recht gehabt. Jedenfalls war Lisa von einem Hochgefühl erfüllt, als sie nach dem Ausritt abstieg.


  »So müsste mein Pferd sein!«, seufzte sie. »Aber wer ein derart tolles Pferd hat, braucht natürlich keine Reitbeteiligung. Der reitet lieber selbst.«


  Am nächsten Tag regnete es in Strömen und selbst Julia und Lisa hatten keine Lust auf einen Ausritt.


  »Wie wär’s, wenn wir Stattdessen im Reitstall vorbeigucken?«, fragte Julia. »Wir könnten uns ansehen, wie Achmed mit Glorias Abteilungen zurechtkommt. Ich hab Sarah jedenfalls versprochen zuzusehen, wenn ich es eben schaffe. Sie hat ein bisschen Angst vor Achmeds Unterricht.«


  »Warum nicht?« Lisa zog die Kapuze ihres Regenponchos über den Kopf und machte ihr Fahrrad startklar. »Mit Peggy oder Castor kann ich heute schließlich auch nichts machen. Und es ist sicher nett, mal bei Achmed zuzuschauen, ohne direkt betroffen zu sein!«


  Als die Mädchen im Reitstall ankamen, hatte die Reitstunde für junge Privatpferdereiter gerade begonnen. Eigentlich unterrichtete Gloria die Kinder und Jugendlichen in zwei Gruppen, aber viele Mädchen, die von auswärts kamen und von ihren Eltern zur Reitstunde gefahren wurden, blieben während Glorias Abwesenheit weg. Die Gruppe war deshalb heute ungewohnt gemischt: Neben Jenny und Sarah mit ihren Ponys gab es noch einen kleinen Jungen mit einem Shetlandponywallach, Laura auf Nancy und zwei ältere Mädchen auf Großpferden. Außerdem erkannte Julia Herrn Hannemanns neuen Wallach Dancer. Diana, die mutige Reiterin aus Lisas früherer Abteilung, ritt ihn warm.


  »Was macht denn Diana auf dem tollen Pferd?«, fragte Lisa etwas neidisch. »Ob Herr Hannemann es schon wieder verkauft hat?«


  »Glaube ich nicht«, meinte Julia. »So wankelmütig ist der nicht. Aber es kann gut sein, dass er eine Reitbeteiligung vergeben hat. Er hat doch gesagt, seine Frau reite so selten.«


  »Und außerdem meint Achmed, Dancer wäre zu schade, um nur durchs Gelände zu gurken«, fügte Herr Hannemann hinzu. Der Vereinsvorsitzende war ebenfalls ins Reiterstübchen gekommen, um dem Unterricht zuzusehen. »Er sollte Turniere gehen, am besten Springen. Na ja, und da keiner von uns Lust auf so was hat, geben wir gern einem der Mädchen die Chance.«


  »Haben Sie die Reitbeteiligung am schwarzen Brett angeboten?«, fragte Lisa. »Ich habe nichts gesehen.«


  »Nein, wir haben uns Diana von Achmed empfehlen lassen. Sie ist wohl seine viel versprechendste Schülerin. Ich hätte ja gern auch noch Gloria gefragt, aber diese Woche hat meine Frau so gar keine Zeit zum Reiten, drum soll Diana ruhig schon mal anfangen.«


  »Ich hätte vielleicht doch etwas netter zu Achmed sein sollen«, raunte Lisa Julia zu. »Meine Güte, für dieses Pferd hätte ich mich hundertmal von Gala abwerfen lassen und Achmed hinterher trotzdem noch schriftlich gegeben, dass er der beste Reitlehrer aller Zeiten ist.«


  Julia lachte über ihren Frust. Aber es war nicht zu bestreiten: Diana hatte mit Frau Hannemanns Goldfuchswallach einen echten Glückstreffer gelandet. Dancer war offensichtlich hervorragend zugeritten. Er streckte sich sehr schön an den Zügel heran und trabte locker und mit langen Schritten durch das Viereck. Achmed war allerdings nicht so zufrieden.


  »Zügel kürzer, Diana! Mehr versammeln, lass ihn nicht so lümmeln! Wird Zeit, ihn mal ordentlich heranzunehmen!«


  Diana zog daraufhin stärker an den Zügeln. Aber das Treiben mit dem Kreuz beherrschte sie ebenso wenig wie Lisa. Von einem Zusammenspiel der Hilfen zum korrekten Versammeln des Pferdes konnte daher keine Rede sein. Dancer schlug unwillig mit dem Kopf.


  »Wenn er sich wehrt, müssen wir nächstes Mal Schlaufzügel nehmen«, meinte Achmed. »Aber jetzt erst mal Abteilung bilden: Diana, Laura, Ellen, Sandra, Jenny, Sarah und Peter!«


  Laura, die sonst an der Tete zu reiten pflegte, schaute etwas missmutig drein, als sie sich hinter Diana einordnen musste. Die anderen fanden ihren Platz in der Abteilung aber offensichtlich in Ordnung. Auch was die Reitstunde selbst anging, hätte Sarah sich keine Sorgen machen müssen. Achmed hatte offensichtlich nicht vor, Gloria bei der Ausbildung ihrer Schüler ins Handwerk zu pfuschen. Er beschränkte sich darauf, Bahnfiguren vorzugeben und die Kinder hintereinander hertraben zu lassen. Abgesehen von gelegentlichen Mahnungen an Sarah und Peter, deren Ponys wieder einmal fast einschliefen, kamen keine Korrekturen.


  »Wenn ich für diesen Unterricht erstens bezahlt hätte und zweitens eine halbe Stunde durch den Regen geritten wäre, würde ich mich jetzt schwarz ärgern!«, bemerkte Julia.


  Lisa war das nicht aufgefallen. Sie hatte nur Augen für Diana und Dancer. Zu ihrem glühenden Neid auf das Mädchen kam nun auch noch Mitleid mit dem Pferd. Dancer behagten Dianas Zügelführung und ihre trommelnden Schenkel nämlich gar nicht. Das Mädchen versuchte natürlich alles, um Achmed zufrieden zu stellen. Sie gab ständig Paraden - leider fast immer im falschen Moment - und trieb kräftig, aber ebenfalls im falschen Rhythmus. Auch setzte sie manchmal unbeherrscht die Gerte ein, wenn das Pferd trotz allem nicht an den Zügel kam. Diana war unzweifelhaft eine beherzte Reiterin, aber für das junge Pferd fehlte es ihr an Können und ihrem Lehrer an Einfühlungsvermögen zur richtigen Anleitung. Julia wunderte sich, dass Herrn Hannemann das nicht auffiel, aber der Vereinsvorsitzende verstand offenbar zu wenig vom Dressurreiten.


  »Gloria macht das natürlich besser«, antwortete Lisa schließlich doch auf Julias Bemerkung. »Ich hab schon ein paar Mal bei ihrem Unterricht zugesehen und dabei kann man wirklich was lernen. Aber das ist ja wieder nur was für Leute mit eigenem Pferd!«


  Julia nickte etwas unkonzentriert. Unten in der Halle baute Achmed gerade ein Hindernis auf.


  »Warum unterrichtet Gloria eigentlich nur die Privatleute?«, fragte Lisa. »Ist sie so teuer?«


  Julia lachte. »Nein, das ganz sicher nicht. Aber sie hat nicht so viel Zeit. Gloria studiert in Bielefeld. Den Reitunterricht gibt sie nur nebenher.«


  »Aber sie ist doch Reitwart oder so was, nicht? Ich hab mal gelesen, wie man so was wird. Es kostet irrsinnig viel Geld...« Lisa seufzte.


  Julia wandte sich etwas genervt zu ihr um. »Sag mal, Lisa, kannst du damit nicht langsam mal aufhören? Dieses ewige Gestöhne, dass sich nur reiche Leute Pferde leisten können, während die arme, kleine Lisa außen vor steht, geht mir langsam echt auf den Geist!«


  »Aber es ist doch so!«, verteidigte sich Lisa. »Ohne Geld kein eigenes Pferd, ohne Pferd kein richtiger Unterricht, ohne richtigen Unterricht wird man kein guter Reiter, und wer kein guter Reiter ist, kriegt auch kein Pflegepferd und keine Reitbeteiligung! Verstehst du nicht, warum mir das auf den Keks geht?«


  »Sicher«, begütigte Julia. »Aber verallgemeinern kannst du es trotzdem nicht. Gloria zum Beispiel schwimmt absolut nicht im Geld. Die hat den Reitwartlehrgang von ihrem früheren Verein finanziert bekommen, damit sie dort mit den Jugendlichen arbeiten konnte. Und weil sie in Warendorf wohnte, fiel auch das Geld für die Unterkunft während der Kurse weg. Da hat sie einfach Glück gehabt.«


  »Aber jetzt kann sie sich immerhin ein eigenes Pferd leisten«, führte Lisa an.


  »Ja, in unserer Haltergemeinschaft. Wir zahlen nur ganz wenig Pacht für unsere Weiden und das bisschen Heu und Kraftfutter für ein Pony wie Rainbow kann sich eigentlich jeder leisten. Die meisten Freizeitreiter sind wirklich nicht besonders reich. Viele müssen an anderen Sachen sparen, damit sie sich ihr Pferd leisten können. Gloria hat zum Beispiel ihr Motorrad verkauft, um Rainbow bezahlen zu können. Und Olaf trägt morgens Zeitungen aus, wenn er an einem Reitkurs teilnehmen will. Das Pferd als solches ist nämlich gar nicht das Teuerste. Richtig viel Geld kosten eher Tierarzt und Schmied, guter Reitunterricht, gutes Sattelzeug und all das, woran kein Mensch denkt!« Julia redete sich in Fahrt. Seit ihr Pony im letzten Jahr wegen Kolik operiert werden musste, wusste sie, wie wichtig finanzielle Rücklagen für eventuelle Krankheiten waren.


  »Aber jetzt ist Gloria in Südfrankreich, um sich da einen Sattel zu kaufen. Das ist auch ein ganz schöner Luxus!« Lisa war noch längst nicht überzeugt.


  »Gloria ist mit ihrem Freund, seinem alten Auto und einem Zelt in Südfrankreich. Michael hat da Bekannte, er ist eine Zeit lang in Saumur geritten und hat gearbeitet. Die Reise ist also nicht so teuer. Und den Sattel kauft sie in Frankreich oder in Spanien, weil er da viel billiger ist. Aber lass uns jetzt mal aufhören, Glorias Finanzen zu diskutieren! Guck dir lieber diesen Wahnsinnssprung an, den Achmed da aufgestellt hat. Ob Dancer da drüber soll?«


  »Dann wollen wir mal sehen, was der Kleine draufhat!«, gab der Reitlehrer soeben selbst die Antwort. »Aus der Ecke angaloppieren, Diana, und drüber!«


  Dancer schien auch im Springen eine ordentliche Grundausbildung zu haben. Als Diana ihm über dem Sprung in den Rücken fiel und sich dann am Zügel festhielt, riss er zwar unwillig den Kopf hoch, nahm das Hindernis aber leicht und flüssig.


  »Gut, die Nächste!«


  Laura galoppierte Nancy an und ritt ruhig über den Sprung. Das Hindernis war etwa einen Meter hoch und bereitete dem erfahrenen Turnierpferd keine Probleme. Auch Laura fürchtete sich bei dieser Höhe nicht und saß vorbildlich im Sattel. Das traf auch auf die beiden anderen älteren Mädchen zu. Ihre Pferde gingen gelassen über den Sprung.


  »Und nun die Ponys! Soll ich’s tiefer machen?«, fragte Achmed.


  »Nöö!«, krähte Jenny begeistert. Ihr konnte die Herausforderung nie groß genug sein. »Schneewittchen kann das!«


  Tatsächlich flog das elegante Schimmelpony ohne Schwierigkeiten über den Sprung. Jennys Sitz verrutschte dabei zwar gewaltig und Schneewittchen schüttelte ärgerlich den Kopf, als Jenny ihr über dem Hindernis im Maul hing, aber das sah Achmed nicht so eng.


  »Tapfer, tapfer!«, lobte er. »Und ihr?«


  »Für Jojo ist das viel zu hoch!«, meinte Sarah ängstlich. »Du brauchst es für uns aber nicht extra niedriger zu machen. Ich muss nicht unbedingt springen.«


  Achmed schüttelte den Kopf. »Ein Gehorsamssprung hat noch keinem geschadet!«, beschied er Sarah und legte die Latte auf etwa sechzig Zentimeter.


  Sarah holte tief Luft und galoppierte Jojo an. Das dicke schwarze Pony hatte allerdings andere Vorstellungen vom geruhsamen Ende einer Abteilungsstunde. Jojo galoppierte langsam auf den Sprung zu, fiel davor in Trab und lief vergnügt drum herum. Sarah ließ ihn mit lockeren Zügeln gewähren. Aber noch bevor Achmed sie dafür zusammenstauchen konnte, sorgte Peters kleines Shetlandpony für eine Überraschung. Bubi schoss hinter Jojo her und setzte wie ein Gummiball über den Sprung. Peter lachte, während seine zuschauende Mutter entsetzt aufsprang. Auch Julia und Lisa mussten lachen. Der Alleingang des Ponys hatte zu komisch ausgesehen.


  »Da siehst du’s, selbst dieser Knirps kann es besser als du!«, nahm Achmed sich jetzt Sarah vor. »Spring mal mit Schneewittchen vor, Jenny!«


  Das ließ Jenny sich nicht zweimal sagen. Sie trieb Schneewittchen an den anderen Reitern der Abteilung vorbei und zog Jojo tatsächlich mit über den Sprung. Schneewittchen beschwerte sich allerdings über die rüde Zügelführung und buckelte nach dem Sprung wild herum. Jenny landete im Sand.


  »Du brauchst eben nur den richtigen Unterricht und schon fliegen die Privatreiter genauso tief wie die Schulpferdereiter!«, bemerkte Julia. Lisa lachte.


  Immerhin war Achmed durch Jennys Sturz vorsichtiger geworden. Er erhöhte den Sprung zwar noch einmal auf einen Meter zwanzig, ließ diesmal aber nur noch die älteren Mädchen springen. Die Turnierreiterinnen kamen auch ohne weiteres hinüber, aber für Diana und Dancer war der Sprung eindeutig eine Nummer zu groß. Das Mädchen riss dem jungen Pferd während des Sprungs heftig im Maul und konnte es hinterher kaum anhalten.


  »Beim nächsten Mal verweigert er«, sagte Julia voraus, aber dazu kam es nicht. Die Stunde war vorbei und die Mädchen durften ihre Pferde trockenreiten.


  »Ich bin einen Meter hoch gesprungen!«, prahlte Jenny nach der Stunde begeistert. Den Sturz hatte sie schon vergessen. »Und Jojo immerhin sechzig Zentimeter. Ist das nicht toll?«


  »Ich bin trotzdem froh, wenn Gloria zurückkommt«, murmelte Sarah.
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  In den nächsten Tagen war das Wetter besser und Julia und Lisa machten fast jeden Nachmittag einen Ausritt mit Godi und Rainbow. Zweimal gingen sie auch mit Coffee und Peggy spazieren. Die Reitponystute genoss die Abwechslung und war immer sehr brav. Natürlich fand sie es herrlich, sich auf Julias Tobewiese oder im Reitstall so richtig ausrennen zu dürfen, aber wenn sie geführt wurde, ging sie ruhig mit. Die Mädchen dachten bereits darüber nach, ihr einmal Piazzas oder Godis Trachtensattel aufzulegen. Vielleicht verhielt sie sich ja unter einem passenden Sattel und mit einer guten Reiterin ebenso gelassen wie an der Hand. Ihre kleine Besitzerin Ronja und Frau Gitting ließ die junge Stute aber nach wie vor nicht an sich heran. Auch von Herrn Gitting, einem etwas forsch auftretenden, jungen Mann, ließ sie sich nur ungern versorgen und führen.


  Ronja war davon zum Glück nicht allzu enttäuscht. Sie radelte regelmäßig mit Lisa zu Castor und putzte und streichelte das Pony. Frau Gitting kam zweimal mit und verstand sich auf Anhieb gut mit Frau König. Die ältere Frau bestärkte sie in ihrer Meinung, manche Ponys wären eben von Natur aus kinderfreundlich und andere nicht. Familie König hatte Castor zudem als Jährling bekommen, und so war auch Frau König der Ansicht, seine Jugend habe zur reibungslosen Eingliederung in die Familie beigetragen.


  »Zu schade, dass man Castor nicht mehr reiten kann!« Auch in dieser Frage waren die beiden Frauen sich einig.


  Aber keine von ihnen kam auf den Gedanken, noch mal einen Tierarzt um seine Meinung zu bitten.


  Für Julia vergingen die Tage ohne Olaf durch die Unternehmungen mit Lisa viel schneller als erwartet. Sie erhielt eine Postkarte von ihm aus Wien: »Nette Pferde, diese Lipizzaner. Aber wenn ich mir die Schimmel in unserem Matsch vorstelle und die Putzarbeit vor der Piaffe, dann vergeht mir die ganze Dressur!« Einen Tag später kam eine Karte von Gloria und Michael aus der Camargue. Den beiden schien die Farbe der Pferde kein Kopfzerbrechen zu bereiten, sie waren einfach nur glücklich. Einen Sattel für Rainbow hatten sie zwar noch nicht gekauft, aber das hatte ja auch Zeit.


  Schließlich war wieder Sonntag und am nächsten Tag sollte Olaf zurückkommen. Julia war morgens mit Lisa ausgeritten und hatte die Wintersonne an diesem klaren, sehr kalten Novembertag genossen. Jetzt freute sie sich auf einen gemütlichen Nachmittag mit einem neuen Pferdebuch. Aber dann schrillte das Telefon.


  »Du musst mir helfen, Julia, es geht um Peggy!« Lisas Stimme klang furchtbar aufgeregt. »Kannst du heute noch ein Auto und einen Hänger auftreiben?«


  »Hm?«, fragte Julia erstaunt. »Bis jetzt habe ich nicht mal einen Führerschein! Was ist denn überhaupt los?«


  »Peggy hat Herrn Gitting geschlagen! Eigentlich wollte ich nur kurz Ronja abholen, um mit ihr zu Castor zu gehen. Aber bei Gittings war absolut die Hölle los! Herr Gitting hat ein dickes Knie und eine kaputte Hand - er hatte sich wohl den Führstrick um die Finger gewickelt! Und Frau Gitting hängt am Telefon und verbreitet Horrorgeschichten. Peggy wäre bösartig und niemand traue sich mehr zu ihr in den Auslauf. Außerdem will sie Peggy auf der Stelle loswerden. Sie hat auch schon mit Herrn Friedemann gesprochen, das ist Peggys Züchter, und der will sie wohl gern zurücknehmen. Aber er kann sie heute nicht mehr abholen, weil seine Frau mit der Tochter und dem Hänger zum Turnier unterwegs ist...«


  »Kann er sie nicht morgen holen?«, fragte Julia. »Die eine Nacht wird doch wohl nichts ausmachen!«


  »Das sagst du! Aber die Gittings sind völlig hysterisch. Als ich kam, stand Peggy noch im Vorgarten. Der Sattel hing bei ihr auf Halbmast...«


  »Noch mal! Sie stand im Vorgarten? In diesem Schmuckstück mit Stein- und Rosengärtchen, mit dem Frau Gitting nächstes Jahr vermutlich einen Gartenbauwettbewerb gewinnen will?« Julia musste kichern.


  »Schön, dass du das witzig findest! Frau Gitting war nicht so begeistert. Peggy muss dort stundenlang hin und her galoppiert sein, der Garten ist ein einziges Schlachtfeld!« Lisa schien nicht recht zu wissen, ob sie lachen oder weinen sollte.


  »Wie ist die Sache denn überhaupt passiert?«, erkundigte sich Julia. »Herr Gitting hat Peggy gesattelt?«


  »Sag mal, Julia, kann ich dir das nicht nachher erzählen? Meine Telefonkarte ist gleich alle, und wir brauchen dringend einen Hänger, sonst landet Peggy noch beim Händler. Irgend so ein Dussel aus ihrer Bekanntschaft hat Frau Gitting nämlich die Adresse des örtlichen Pferdehändlers genannt. Und der würde Peggy natürlich sofort abholen. Für ziemlich wenig Geld, versteht sich. Aber er würde den Sattel in Zahlung nehmen. Julia, die Gittings sind drauf und dran, das zu machen! Kann nicht Nickie...?«


  »Fragen kann ich sie ja mal«, meinte Julia, jetzt auch alarmiert. »Und wenn nicht sie, dann Frau Walter. Ich hänge mich gleich ans Telefon. Wo bist du?«


  »In der Telefonzelle gegenüber von Gittings Haus. Ich gehe gleich wieder rüber und versuche zu retten, was zu retten ist. Sie sind mir ein bisschen dankbar, weil ich Peggy aus dem Garten geholt und wieder in den Auslauf gesperrt habe. Ich hoffe, ich kann sie überreden, noch etwas zu warten, bevor sie dem Händler Zusagen.«


  Julia notierte sich Gittings Telefonnummer und rief dann Nickie an. Das Telefon war besetzt. Also war sie immerhin zu Hause. Julia überlegte. Warten und noch mal versuchen oder gleich hinfahren? Schließlich zog sie eine Jacke über und holte ihr Fahrrad. Bestimmt konnte sie Nickie eher überreden, wenn sie ihr direkt gegenüberstand. Außerdem würden sie dann auch gleich von dort aus losfahren können.


  Nickie öffnete sofort, als Julia klingelte. Anscheinend hatte sie sich auf einen faulen Sonntagnachmittag mit Schönheitspflege eingerichtet. Jedenfalls trug sie einen flauschigen Bademantel, hatte ihr dichtes schwarzes Haar frisch gewaschen und eine Creme-Maske aufgelegt.


  »Kleopatras Stutenmilchkur«, erläuterte sie grinsend, als Julia sie etwas verwundert ansah. »Nach dem, was ich gelesen habe, soll die Dame ja eher in Eselsmilch gebadet haben, aber das verkauft sich wohl nicht so gut. Was ist los, Julia? Du guckst, als hätte Megan gerade wieder einen Stall verwüstet!«


  »Megan war’s diesmal nicht«, meinte Julia. »Aber ansonsten liegst du gar nicht so falsch!« Rasch berichtete sie in groben Zügen, was mit Peggy passiert war.


  »Wo ist denn der Laden, zu dem ich sie bringen soll?«, fragte Nickie. Sie wirkte nicht gerade begeistert von der Aussicht, ihren Hänger anzuspannen. »Weite Fahrten würde ich heute nämlich ungern unternehmen. Es ist jetzt schon ziemlich kalt und in der Nacht wird es garantiert frieren. Wenn’s dann auch noch regnet, sind die Straßen spiegelglatt!«


  »Bis jetzt ist noch alles ganz trocken! Und wenn wir uns beeilen, kommen wir bestimmt vor Einbruch der Dunkelheit zurück«, drängte Julia. »Wo das Gestüt ist, hat Lisa allerdings nicht gesagt. Nur den Namen des Besitzers: Friedmann oder Friedemann oder so ähnlich.«


  »Friedemann, Gestüt Bärentrup!«, rief Nickie erfreut. »Den Hof kenne ich, meine Piazza ist nämlich auch von da. Es ist tatsächlich nicht weit. Ungefähr eine halbe Stunde mit dem Auto. Da kann ich euch natürlich schnell hinfahren.«


  Nickie verschwand im Badezimmer, um ihre Maske abzuwaschen, und Julia rief in der Zwischenzeit bei Gittings an.


  »Auf den Hänger führen müsst ihr sie aber!«, meinte Frau Gitting nervös. Sie schien gar nicht so begeistert von der Lösung mit Nickies Hänger zu sein. Offensichtlich hatte sie schon sehr mit dem Verkauf an den Händler geliebäugelt. »Wir fassen sie nicht mehr an. Und meine Bekannte hat mich gewarnt, dass das Verladen besonders gefährlich sei!«


  »Das schaffen wir schon!«, erklärte Julia zuversichtlich. »In ein paar Minuten sind wir da.«


  Peggy war heute deutlich nervöser als sonst. Sie hatte in den letzten Tagen zwar etwas Vertrauen zu Lisa gefasst, aber jetzt mussten sie wieder den Trick mit dem Hafer anwenden, um sie einzufangen.


  Während das Pferd fraß, schilderte Frau Gitting die Verbrechen der kleinen Stute: »Nachdem sie jetzt so oft mit euch spazieren gegangen ist, wollte mein Mann sie auch mal mitnehmen. Mit Ronja drauf natürlich, damit sie sich etwas aneinander gewöhnen. Wir hatten uns das ganz nett gedacht. Aber Peggy drehte schon völlig durch, als mein Mann sie nur aufsatteln wollte. Und am Führstrick tobte sie dann herum wie eine Irre. Deshalb hat mein Mann ihn sich auch feste um die Hand geschlungen. Aber dann sprang Floppy aus dem Haus, und Peggy tat so, als hätte sie Angst vor ihm. Sie galoppierte mit einer derartigen Kraft los, dass sie Tom fast die Hand abgerissen hätte. Und dann schlug sie auch noch nach ihm. Sie hätte ihn umbringen können! Ronja hat sie auch fast umgerannt und dann ist sie in den Vorgarten gerast. Erst hat sie alles umgegraben und sich dann auch noch mit dem teuren Sattel gewälzt! Sie ist einfach ein Biest, sie macht diese Sachen extra!« Beim Blick auf den verwüsteten Vorgarten schien Frau Gitting den Tränen nahe.


  Nickie hatte schon bei der Bemerkung »Peggy tat so, als hätte sie Angst vor dem Hund« die Stirn gerunzelt. Nun setzte sie zu einem längeren Vortrag darüber an, dass Pferde gewöhnlich keine Schandtaten planen oder mit Absicht etwas Böses tun. Während Frau Gitting unwillig lauschte, klinkten Julia und Lisa den Führstrick in Peggys Halfter und brachten die Stute heraus. Zum Glück war es kein Problem, sie in den Hänger zu führen. Julia hatte eine Haferschüssel mitgebracht und hielt sie dem Pony vor die Nase. Daraufhin ging Peggy artig hinterher. Ganz offensichtlich kannte sie Transporter.


  »Pferde von Bärentrup haben immer eine gute Grundausbildung«, meinte Nickie, als sie den Hänger hinter Peggy schlossen. »Aber jetzt schnell einsteigen, damit sie gar nicht erst auf den Gedanken kommt, da oben Randale zu machen.«


  »Ich weiß ja nicht, ob ich das Richtige tue, wenn ich das Pferd an Herrn Friedemann zurückgebe«, überlegte Frau Gitting, während sie einstieg. Sie hatte sich mit ihrem Mann darauf geeinigt, dass sie mitfahren sollte, Ronja mit ihm jedoch zu Hause blieb. »Sicher verkauft er es gleich wieder, und wer weiß, was es bei den neuen Besitzern anrichtet! Außerdem will er Peggy auch nur zurücknehmen und nicht Umtauschen. Herr Fissler, der Händler, den meine Kollegin mir genannt hat, hat mir dagegen vorgeschlagen, sie gegen ein Fohlen zu tauschen...«


  »Klar, und möglichst ohne finanziellen Ausgleich. Das wäre das Geschäft seines Lebens gewesen!«, kommentierte Nickie. »Eine dreijährige Playboy-Tochter gegen ein Shetlandfohlen ohne Papiere! So wie Sie es jetzt machen, ist es sicher besser, Frau Gitting. Sie kriegen Ihr Geld zurück und können sich die Sache mit dem Pferd für Ronja noch mal gründlich durch den Kopf gehen lassen. Vielleicht unterhalten Sie sich mal mit der Reitlehrerin im Verein. Gloria könnte Ihnen sicher gute Tipps geben.«


  »Und Ronja ist ja im Moment ganz glücklich mit dem Castor von Familie König«, fügte Lisa hinzu. »So dringend braucht sie also gar kein neues Pony.«


  Als Nickie auf den Hof von Friedemanns fuhr, herrschte dort gerade reges Treiben. Frau Friedemann und ihre Tochter waren vom Turnier zurückgekommen, und Herr Friedemann kam aus dem Haus, um beim Ausladen zu helfen. Seine Tochter, ein zierliches, dunkelhaariges Mädchen, schwenkte stolz zwei goldene Schleifen, eine silberne und eine weiße.


  »Playboy war Spitze! Und Pandora genauso. Sie wird mal ein Superturnierpony«, jubelte sie und brachte die Schleifen rasch in der Sattelkammer in Sicherheit, bevor sie ihren Eltern beim Ausladen der Ponys half.


  Playboy, ein imponierender Fuchshengst, stieg in aller Seelenruhe aus dem Hänger. Bevor er sich jedoch von seiner Reiterin in den Stall führen ließ, begrüßte er Nickies Hänger mit lautem Wiehern.


  »Kriegen wir ein neues Pferd?«, fragte das Mädchen und versuchte, einen Blick in den Hänger zu werfen. »Playboy hält es für eine Stute.«


  »Eine Überraschung für erfolgreiche Turnierreiter!«, schmunzelte Herr Friedemann. »Deine Peggy ist wieder da!«


  »Meine Peggy? Wirklich, meine Peggy? Oh, Papa, du hast Peggy zurückgekauft!« Das Mädchen schien sich nicht entscheiden zu können, ob es erst den Hengst wegbringen, seinem Vater um den Hals fallen oder alles liegen und stehen lassen sollte, um zu Nickies Hänger zu stürzen.


  Herr Friedemann löste das Problem, indem er ihr Playboy abnahm. Das Mädchen schoss los. »Aber langsam, Cordelia!«, mahnte ihre Mutter. »Nicht dass du sie erschreckst!«


  »Peggy war Cordelias Lieblingsfohlen«, erklärte Frau Friedemann Nickie und Frau Gitting, während Julia und Lisa dem Mädchen halfen, die Hängerklappe zu öffnen. »Die letzte Tochter von ihrem alten Reitpony. Wir hatten ihr Colleen gekauft, damit sie auf ihr reiten lernt. Da war Cordelia vier und Colleen sechzehn, eine Lebensversicherung auf vier Beinen. Cordelia hat die Stute geritten, bis sie dreiundzwanzig war. Zwischendurch hatte sie immer Fohlen, das letzte mit vierundzwanzig. Danach sollte sie endgültig in Rente gehen. Aber im Winter wurde sie krank und musste eingeschläfert werden. Cordelia hat furchtbar geweint und sich dann besonders liebevoll um Peggy gekümmert. Ich fand es deshalb schon etwas herzlos, als mein Mann das Pferd verkaufte. Aber was soll man machen, wir leben schließlich von der Zucht. Und Cordelia hat so viele Turnierponys und Ausbildungspferde, dass sie mit dem Reiten kaum noch hinterherkommt. Aber um Peggy hat sie wirklich getrauert.«


  Die Mädchen hatten den Hänger inzwischen geöffnet und Peggy sah sich nach ihnen um. Als sie Cordelia erkannte, stieß sie ein tiefes, zufriedenes Wiehern aus.


  »Jetzt gebe ich dich nicht mehr her!«, murmelte das Mädchen, als es sie umarmte. »Du wirst mein Turnierpony und hinterher Zuchtstute, nicht wahr, Papa?«


  »Darüber reden wir noch«, meinte Herr Friedemann, aber Julia hatte das Gefühl, als wäre Frau Friedemann auf Cordelias und Peggys Seite.


  Julia und Lisa gingen mit, als Cordelia Peggy in den Stall brachte. Für diese Nacht bezog sie eine Außenbox neben der Stute Pandora, die Frau Friedemann inzwischen auch ausgeladen hatte. Die beiden Pferde beschnüffelten sich freundlich.


  »Die kennen sich, es sind Halbgeschwister«, erklärte Cordelia. »Pandora ist jetzt vier. Sie ist gerade ihr zweites Turnier gegangen und hat einen ersten und einen dritten Platz gemacht. Gut, nicht?«


  Julia und Lisa nickten.


  »Aber wird dein Vater sie denn jetzt nicht verkaufen?«, fragte Lisa. »Frau Gitting sagt, du reitest die Pferde zu und dann gibt er sie ab.«


  »Doch, das ist so.« Über Cordelias Gesicht flog ein Schatten. »Und manchmal ist das ganz schön hart. Für Pandora interessiert sich zum Beispiel ein Mädchen, das ich absolut nicht leiden kann. Oder diese Familie, die Peggy gekauft hat! Mein Vater meinte zwar, sie käme in einen Offenstall und das kleine Mädchen würde sie auch bestimmt nicht überfordern. Aber ich wusste gleich, dass das mit dieser Zicke nicht gut geht.« Mit einer Kopfbewegung wies Cordelia in Richtung Frau Gitting. »>Wir möchten ein hübsches Pony!<«, äffte sie ihren Tonfall nach. »>Etwas Dekoratives! Und am liebsten ein Pferdebaby, damit unsere Kleine damit aufwachsen kann... Sie ist ja sooo tierlieb!< Solche Typen würde ich ja sofort vom Hof jagen! Es ist eine Schande, dass jeder Pferde kaufen kann, auch wenn er keine Ahnung davon hat!«


  »Wir bräuchten eine Art Führerschein«, überlegte Julia. »Jeder, der ein Pferd kaufen will, müsste vorher ein paar Kurse in richtiger Haltung und Umgang machen.«


  »Superidee! Wer ist wohl dafür zuständig? Der Bundeskanzler oder der Landwirtschaftsminister? Egal, falls du kandidieren willst: Meine Stimme hast du!« Cordelia lachte und Lisa sprach Julia den Rest des Abends nur noch mit »Frau Bundeskanzler« an.


  Während Frau Gitting und Nickie mit Herrn und Frau Friedemann ins Haus gingen, zeigte Cordelia Julia und Lisa die Pferde. Friedemanns hielten ständig etwa 25 eigene Reitponys: zwei Deckhengste und acht Zuchtstuten, außerdem Jungpferde verschiedenen Alters. Zwanzig weitere Pferde gehörten anderen Besitzern. Zum Teil waren es Berittpferde, zum Teil Jungpferde, die auf dem Gestüt in der Gesellschaft von Gleichaltrigen aufwachsen sollten. Außerdem waren noch ein paar Reitpferde auf dem Hof untergestellt, deren Besitzer in der Nähe wohnten.


  »Im Frühling kommen dann auch noch Stuten zum Decken«, meinte Cordelia fröhlich. »Dann ist hier richtig der Bär los. Und auf die neuen Fohlen freue ich mich jedes Jahr!«


  »Du hast es gut! Auf einem Gestüt zu leben ist wohl das Tollste, was ich mir vorstellen kann!«, schwärmte Lisa.


  »Wenn der Verkauf nicht wäre«, schränkte Julia ein. »Ich fände es nicht so witzig, mich ständig von Pferden trennen zu müssen, die ich aufgezogen habe.«


  »Ach, man gewöhnt sich dran«, meinte Cordelia, obwohl sie nicht unbedingt so aussah. »Man hängt sein Herz einfach nicht mehr an jedes Pferd. Nur manchmal, da gibt’s eben doch eine Peggy...«


  



  »Harte Verhandlungen«, raunte Nickie Julia und Lisa zu, während sie den Hänger schlossen. Frau Gitting war schon ins Auto gestiegen. »Es dauerte ewig, bis sich Frau Gitting und Friedemanns über den Preis einig waren. Dem komischen Händler hätte sie Peggy für ein Butterbrot gegeben, aber bei Herrn Friedemann schaltete sie auf stur. Er hat ihr 500 Euro weniger geboten, als sie für Peggy bezahlt hatte. Mit der Begründung, das Pferd bräuchte nun praktisch eine Wiederholung der Ausbildung. Frau Gitting wollte natürlich den vollen Preis. Schließlich haben sie sich auf einen Nachlass von zweihundertfünfzig geeinigt. Aber dazu waren auch Frau Friedemanns und meine ganze Diplomatie nötig! Herr Friedemann wurde nämlich ganz schön wütend, als die Gitting ihm vorwarf, er hätte sie mit Peggy betrogen. Am liebsten hätte er uns das Pferd wieder mitgegeben. Aber das hätte Cordelia das Herz gebrochen. Und natürlich wollte er sein Pferd auch nicht beim Händler sehen. Friedemanns mögen ihre Ponys. Ich denke, mit Leuten wie Gittings werden sie demnächst vorsichtiger sein.«


  Frau Gitting schien jedenfalls zufrieden mit dem Ausgang der Verhandlungen und war offensichtlich froh, ohne Peggy nach Hause fahren zu können. »Aber sehen Sie«, erklärte sie Nickie, »ich hatte Recht. Das Pferd war schon als Fohlen auf Friedemanns Tochter geprägt. Das konnte mit Ronja nichts mehr werden!«


  Nickie tat so, als müsse sie sich auf die Straße konzentrieren. Auch Julia und Lisa ließen die Bemerkung im Raum stehen. Frau Gitting war einfach unbelehrbar.
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  Am nächsten Nachmittag war Olaf wieder da und Julia und er feierten ihr Wiedersehen mit einem langen Ausritt. Julia hatte dabei fast mehr zu erzählen als ihr Freund. Abgesehen von der Hofreitschule hatte ihm Wien nämlich überhaupt nicht gefallen: »Laut, voller Autos, Großstadt eben, und mittendrin im Verkehr diese armen Fiakerpferde. Die Leute scheinen es romantisch zu finden, per Kutsche durch den Benzindunst zu gondeln. Mir ein völliges Rätsel!«


  Julia grinste in sich hinein. Olaf hatte zur Romantik manchmal ein etwas gestörtes Verhältnis. In solchen Fällen brauchte er Glorias Freund Michael, um sich von ihm auf die Sprünge helfen zu lassen.


  Auch die Pferdehaltung in der Hofreitschule hatte vor Olafs Augen keine Gnade gefunden. »Stuckverzierungen überall, sogar die Futterkrippen in Rot und Gold. Aber Ausläufe gibt es natürlich keine. Und selbst in den Boxen sind die armen Viecher zum Teil angebunden. Jedenfalls während der Besuchszeit, damit die Touristen sie nicht füttern und anfassen können. Das hat natürlich seinen Sinn. Aber die Pferde müssen sich fühlen wie im Zoo!«


  Julia kicherte. Olaf hätte wahrscheinlich irgendeinen Ballsaal der Hofburg zweckentfremdet, damit die Hengste dort ihren Auslauf hatten. Oder ein paar Straßen gesperrt! Die beiden lachten sich kaputt, als sie sich vorstellten, wie die Pferde durch die Prunkgemächer tobten oder der Verkehr lahm gelegt wurde, weil ein Lippizaner mitten auf der Hauptstraße ein Nickerchen hielt.


  Schließlich ließen sie Piazza und Godi in Nickies Auslauf und überlegten, ob sie nach dem Ritt durch den frostkalten Wald zu durchgefroren waren, um Eis essen zu gehen. Nickies Einladung, bei ihr noch einen Tee zu trinken, kam ihnen da gerade recht. Olaf wiederholte eben seine Erzählungen von Wien, als das Telefon klingelte. Nickie hob ab. Als sie hörte, wer sich meldete, runzelte sie die Stirn und drückte auf die Lautsprechertaste des Telefons.


  »Bitte entschuldigen Sie, dass ich schon wieder störe, nachdem Sie gestern schon den halben Tag für uns geopfert haben. Aber ich weiß nicht, an wen ich mich sonst wenden könnte...« Eine etwas hysterische Stimme überschwemmte Nickie mit einem Redefluss.


  »Das ist Frau Gitting«, raunte Julia Olaf zu. »Du weißt schon, die Frau mit Peggy.«


  »Ronja und Lisa stehen hier nämlich mit diesem Pony vor der Tür. Total durchgefroren, sie haben fast zwei Stunden hierher gebraucht mit diesem lahmen Vieh. Aber Ronja ist ganz aus dem Häuschen. Familie König hat ihr das Pferd offenbar geschenkt. Ja, geschenkt! Was sollen wir denn jetzt machen?«


  »Also erst mal ruhig bleiben«, beschwichtigte Nickie. »Es ist schließlich ein Pferd und keine Zeitbombe. Ich nehme an, es geht um dieses Shetlandpony, diesen Castor, richtig? Haben Sie Frau König denn mal angerufen und gefragt, was Sie von der Sache halten sollen?«


  »Sicher!«, rief Frau Gitting. »Und es stimmt schon, sie hat Ronja das Pferd tatsächlich einfach so gegeben. Die Mädchen haben von Peggy erzählt und dass Ronja jetzt kein Pony mehr hat. Und da hat sie gleich die Gelegenheit genutzt, uns ihren lahmen Gaul aufzudrücken! Den Sattel und das Geschirr könnten wir auch haben, meint sie. Anscheinend ist sie der Ansicht, sie täte uns auch noch einen Gefallen.«


  »Wenn das Pony einigermaßen laufen könnte, wäre es ja sogar einer«, meinte Nickie. »Wie wär’s, wenn Sie erst mal einen Tierarzt hinzuziehen, bevor Sie sich entscheiden, ob Sie das Pony behalten. Oder wie sind Sie mit Frau König verblieben?«


  »Na ja, ich konnte natürlich nicht direkt Nein sagen«, murmelte Frau Gitting. »Frau König ist schließlich immer so freundlich zu Ronja. Und heute können wir das Pferd ohnehin nicht zurückbringen. Wenn es noch mal so weit läuft, fällt es vermutlich tot um. Außerdem sind Ronja und Lisa jetzt schon fast erfroren. Meinen Sie denn, ein Tierarzt könnte bei dem Pony noch was ausrichten? Es ist doch schon so alt!«


  Nickie zuckte die Schultern. »Weiß ich nicht«, beschied sie Frau Gitting. »Ich hab das Pferd schließlich noch nie gesehen. Rufen Sie Dr. Hütte doch einfach mal an. Eine Untersuchung auf Hufrehe kann so teuer nicht sein. Und dann wissen Sie Bescheid.«


  »Und Frau König auch«, fügte Nickie, an Olaf und Julia gewandt, hinzu, nachdem sie das Gespräch beendet hatte. »Vielleicht machen sie Castors Leiden ja endlich ein Ende, wenn der Tierarzt bestätigt, dass die Sache hoffnungslos ist!«


  »Wollen wir nicht mal hinfahren und gucken, was bei Gittings abläuft?«, fragte Julia ihren Freund. Sie war grenzenlos neugierig auf Lisas Version der Geschichte. Bisher hatte es schließlich nicht so ausgesehen, als wollten sich Königs von ihrem Castor trennen.


  Olaf nickte. »Dem geschenkten Gaul ins Maul gucken, meinst du?«, grinste er. »Dabei soll man unangenehme Überraschungen erleben!«


  Die Überraschung bei Gittings war allerdings eher positiv. Julia und Olaf fanden die Familie im Garten. Castor stand mit recht zufriedenem Gesichtsausdruck im Auslauf, den Kopf über den Zaun gehängt. Herr Gitting kraulte ihm die Stirn unter dem Schopf und Ronja und Frau Gitting putzten an ihm herum.


  »Das ist mal ein nettes Pony!«, meinte Herr Gitting begeistert, als Castor die Neuankömmlinge mit sanftem Blubbern begrüßte.


  »Nur furchtbar dreckig!«, rügte Frau Gitting. Die Mistflecken in Castors langem weißen Fell störten offensichtlich ihr Schönheitsempfinden. »Wir versuchen gerade, ihn einigermaßen vorzeigbar zu machen. Der Tierarzt wird nämlich gleich da sein.«


  »So schnell?«, wunderte sich Julia.


  »Ja, die Praxis hat wirklich einen großartigen Service. Die Sprechstundenhilfe hat Dr. Hütte über Handy angerufen, und der sagte, er fährt gerade in den Reitstall nach Elbentrup. Da hat sich ein Pferd verletzt. Wenn er dort fertig ist, kommt er hierher.« Frau Gitting hatte also Nickies Rat befolgt. Julia war sicher, dass Lisa sich über den Tierarzttermin für Castor freuen müsste, aber als sie ihrer Freundin zuzwinkerte, erntete sie nur einen missmutigen Blick. Oder schaute Lisa eher ängstlich?


  »Was ist los mit dir?«, fragte Julia, sobald sie sich von Gittings loseisen konnte. Ronja zeigte ihren Eltern gerade, wie artig Castor ihr die Hufe zum Auskratzen gab, und die beiden standen verklärt vor diesem Wunder eines geduldigen Ponys. »Bist du sauer, weil Frau König ihn Ronja geschenkt hat und nicht dir?«


  »Ach was, natürlich nicht«, winkte Lisa ab. »Ich wüsste ja gar nicht, wohin mit ihm. Wir haben Frau Gitting bloß nicht alles erzählt. Und wenn der Tierarzt jetzt gleich Castor untersucht, kommt es womöglich raus.«


  »Also doch ein Pferdefuß«, seufzte Julia. »Was habt ihr denn Weltbewegendes verschwiegen?«


  »Na ja, am Wochenende war die Tochter von Königs bei ihren Eltern zu Besuch. Und die versteht angeblich was von Pferden. In Hamburg, wo sie jetzt wohnt, soll sie in irgendeinem Turnierstall reiten. Jedenfalls war sie entsetzt, als sie Castor gesehen hat. Sie meinte, mit dieser Rehe müsse er sofort zum Schlachter. Ihre Eltern seien da viel zu weich. Er sei doch nur ein Pferd und so quäle er sich nur rum. Herr und Frau König haben ihr natürlich vorgejammert, wie schön es doch immer mit dem Pony gewesen sei und wie gern sie für Castor sorgten. Sie würden sogar den Tierarzt kommen lassen und eine Rehediät mit ihm machen. Aber das konnte die Tochter auch nicht erweichen: Sie hat gleich heute Morgen, bevor sie abgereist ist, noch beim Schlachthof angerufen. Sie war sogar bereit zu zahlen, damit Castor abgeholt würde. Na ja, und morgen früh wär’s eben so weit gewesen. Die Königs waren völlig fertig. Da kamen Ronja und ich ihnen gerade recht.«


  »Guckt mal, wie süß er ist!« Frau Gitting hatte Castor gerade eine Möhre gegeben und stand nun selig da, während das Pony seine Nase auf ihre Hand stützte. Ab und zu leckte es leicht darüber. »Wie ein kleiner Hund!«


  Olaf verdrehte die Augen.


  »Na, warten wir’s ab«, meinte Julia zu Lisa. »Vielleicht wirkt Dr. Hütte ja Wunder. Einen besonders lebensmüden Eindruck macht Castor ja nicht.«


  Dr. Hütte kam knapp zehn Minuten später. Der junge Tierarzt war wie fast immer aufgeräumter Stimmung. Fröhlich begrüßte er Julia und Olaf und fragte nach ihren Ponys. Dann kraulte er Floppy, der gleich Vertrauen zu ihm fasste, und klopfte Castor den Hals. Der kleine Wallach rang sich daraufhin auch für ihn ein Blubbern ab.


  »Du bist ja ein netter Kerl!«, lachte der Tierarzt. »Aber nicht mehr der Jüngste. Und abnehmen müsste das Pferd!«, wandte er sich an Frau Gitting. »Es macht natürlich Spaß, so ein Kinderpony gründlich zu verwöhnen, aber Sie sehen ja, was dabei herauskommt. Dieses Pony hier hat eine ganz scheußliche Rehe.«


  Frau Gitting, die sich sofort in ihrer Ehre gekränkt sah, beeilte sich, ihm die Geschichte mit dem Geschenk zu erzählen.


  »Also ein geschenkter Gaul!«, scherzte Dr. Hütte. »Dem man in diesem Fall besser nicht auf die Füße schaut. Ich will Ihnen da nichts vormachen, aber die Prognose bei einer so schweren Rehe ist nicht die beste.«


  »Also muss Castor sterben?«, fragte Lisa ängstlich.


  »Na ja, sterben wird er wohl nicht. Jedenfalls nicht von selbst. Hufrehe ist zwar sehr schmerzhaft, aber nicht tödlich. Mitunter hilft man den betroffenen Tieren allerdings besser in den Himmel, bevor man sie zu sehr leiden lässt.« Dr. Hütte kraulte Castor bedauernd die Mähne. Das Pony schob sofort genüsslich die Oberlippe vor.


  »Sie müssen ihn einschläfern?« Lisa wollte es genau wissen.


  »Das kommt auf Sie an!«, meinte Dr. Hütte zu den Gittings. »Ich für mein Teil würde gern noch eine Therapie versuchen. Aber ich warne Sie, die Sache ist aufwändig. Zunächst müssen Sie das Pferd auf Diät setzen. Und zwar nicht ein bisschen, sondern wirklich streng: kein Kraftfutter, kein Brot, keine Leckerlis und nur ganz wenig Heu. Wenn ein Shetlandpony abnehmen soll, beschränkt man sich am besten auf fast reine Strohfütterung. Das Pferd sollte möglichst weich stehen, allerdings ist dieser asphaltierte Platz wiederum besser als ein Grasauslauf. Sonst sucht es nach den letzten Wurzeln, wenn es Hunger kriegt, und nimmt dabei Erde auf. Am besten streuen Sie den Stall gut ein und überlassen es dem Pferd selbst, wo es sich aufhält. Castor braucht dann noch einen speziellen Hufbeschlag und ich gebe ihm alle paar Tage eine Spritze. Dadurch wird ihm das Laufen erleichtert. Außerdem lasse ich Ihnen ein entzündungshemmendes Mittel hier, das ebenfalls gegen die Schmerzen wirkt. Sie können und sollten das Pony also etwas bewegen. So eine halbe Stunde Spazierengehen am Tag würde ihm gut tun. Sehr wirkungsvoll sind auch Wechselbäder. Das Pferd ist so ruhig, das stellt die Hufe sicher in einen Eimer. Abwechselnd in heißes und kaltes Wasser, wenn’s geht. Das alles macht natürlich enorm viel Arbeit. Sie müssen wissen, ob Sie sich das zumuten wollen oder nicht.«


  Frau Gitting zuckte die Achseln. »Die Diät würde ich schon überwachen«, sagte sie. »Ich achte bei meiner Familie auch sehr auf gesunde Ernährung. Wenn Sie mir einen Diätplan aufstellen, werde ich dafür sorgen, dass Castor ihn einhält.«


  »Und keine Schokoriegel zwischendurch!«, wisperte Olaf Julia zu. Sie verkniff sich ein Kichern.


  »Aber all die anderen Dinge...«, schränkte Frau Gitting ein. »Ich habe schließlich noch was anderes zu tun, als mich um das Pferd zu kümmern.«


  »Das andere würde ich übernehmen!«, bot Lisa sich an. »Ich mag Castor und würde gern ein bisschen für ihn sorgen. Die Spaziergänge sind kein Problem. Und das mit den Wechselbädern machen wir zusammen, nicht, Ronja?«


  Das kleine Mädchen nickte eifrig.


  »Wir kennen auch einen guten Schmied, der orthopädische Beschläge macht«, meinte Julia. »Ich suche Ihnen nachher gleich die Nummer raus.«


  Frau Gitting überlegte. »Das alles wird natürlich ziemlich teuer«, bemerkte sie. »Und das Pony ist nicht einmal hübsch...«


  »Aber wieso denn, das ist doch ein sehr niedliches Pony!«, wunderte sich Dr. Hütte. »Lassen Sie ihn erst mal abspecken. Das Fell ist natürlich im Moment etwas struppig, da sollten Sie ein Vitaminpräparat zufüttern. Und das Pferd mal baden, wenn es nicht mehr so kalt ist. Ihre Tochter wird es auch bestimmt jeden Tag putzen und mit ihm schmusen. Allein die Liebe macht das Pony schöner, glauben Sie’s mir!«


  »Ein begnadeter Psychologe!«, flüsterte Lisa Julia ins Ohr.


  »Na schön«, meinte Frau Gitting. »Dann behalten wir ihn eben. Eigentlich wollte ich ja schon immer einen Schimmel. Die sehen im Sommer so hübsch aus, vor dem Hintergrund der grünen Büsche. Kommen Sie rein, Dr. Hütte, wärmen wir uns etwas auf, und Sie erzählen uns noch mal genau, wie das mit der Fütterung ablaufen soll!«


  Dr. Hütte nahm die Einladung gern an, setzte Castor aber vorher noch eine Spritze. Bevor er mit Familie Gitting zum Haus ging, verabschiedete er sich von Julia und Olaf und trug ihnen Grüße an ihre Freunde auf. »Und bestellt Gloria, sie soll ein besseres Auge auf ihre Schützlinge im Reitstall haben. Der Unfall mit dem Pferd heute hätte nicht passieren müssen. Das junge Tier war eindeutig überfordert!«


  »Das wäre geschafft!«, atmete Julia auf, als Familie Gitting und Dr. Hütte im Haus verschwanden. »Ich hätte nicht gedacht, dass Castor noch mal ein neues Zuhause findet. Aber wer hat da im Reitstall wohl einen Unfall gebaut? Hatten Jenny und Sarah heute überhaupt Reitstunde?«


  »Soweit ich weiß, nicht«, meinte Olaf. »Außerdem ist Schneewittchen alles andere als ein >junges Tier<, und ich kann mir beim besten Willen nicht vorstellen, wie Sarah oder irgendjemand sonst es fertig brächte, Jojo zu überfordern!«


  »Warum fahren wir nicht kurz zum Stall und finden es raus?«, fragte Julia. »Du musst dir sowieso das neue Pferd von Hannemann angucken. Ein richtig schicker Fuchs. Gloria wird begeistert sein. Allerdings tun Achmed und das Pflegemädchen alles, um ihn zu verderben, bevor Gloria ihn noch bewundern kann.«


  Auch Lisa war neugierig, was im Reitstall passiert war, und schloss sich den beiden an. Unterwegs erzählten die Mädchen Olaf von ihrem Erlebnis mit Frau Braumeister und Drottning. Der Junge amüsierte sich bestens.


  »Hätte ich euch vorher sagen können! Diese Braumeisters sind sogar im hiesigen Islandpferdeverein gefürchtet. Die Pferde waren zwar teuer, sind aber inzwischen gänzlich verritten. Die Frau nimmt keinen Rat an und ihr Mann ist da noch schlimmer. Der hat noch nie anständigen Reitunterricht genommen. Die Braumeisters kommen nämlich höchstens mal zum Reitkurs, wenn irgendeiner der Szene-Stars als Gastlehrer da ist. Tja, und Tobias Weinlaub und Co wollen so begüterte Kunden natürlich nicht verprellen. Die erklären denen dann, die Probleme lägen am Pferd, und verkaufen ihnen ein neues. Drottning ist bestimmt schon das dritte Pony, das Herrn Braumeister ertragen muss! Und seine Frau hatte bis letztes Jahr auch noch ein anderes Pferd!«


  Lisa seufzte und Julia verdrehte die Augen. Olafs Geschichte bestärkte ihre Freundin sicher wieder in der Ansicht, alle Pferdebesitzer wären reich und arrogant.


  



  Im Reitstall unterrichtete Achmed gerade eine Schulpferdeabteilung. Der Unterricht verlief chaotisch wie immer, und Julia und ihre Freunde hatten keine Lust, weiter zuzuschauen. Stattdessen führten die Mädchen Olaf zu Dancers Box. Der Fuchs stand neben Gotthardt und Herr Hannemann hatte beide Boxtüren geöffnet und fütterte die Pferde gerade abwechselnd mit Möhren. Erschrocken sah Julia, dass Dancer einen Verband um ein Vorderbein trug. »Es ist nicht so schlimm!«, beruhigte sie der rundliche Vereinsvorsitzende. »Der Tierarzt war gerade schon da und es ist nur eine überdehnte Sehne. Unser Pflegemädchen hat es mit dem Springen wohl etwas übertrieben. Ich muss da mal ein ernstes Wort mit Achmed reden. Er neigt schon etwas dazu, die Pferde und die Mädchen zu überfordern. Aber nächste Woche ist ja sowieso Gloria wieder da. Dann schicke ich Diana mit Dancer in ihre Stunde.«


  Dancer schaute sehr leidend drein, als Julia den Verband begutachtete. Er ließ sich offensichtlich gern bedauern. Während Olaf sein schönes Exterieur bewunderte, kraulte Lisa ihn unter der Mähne. Das verbesserte seine Stimmung sofort.


  »Unterm Schweif hat er’s auch sehr gern!«, lachte Herr Hannemann. »Er ist ein richtiges Schmusepferd. Und sehr lieb im Umgang. Das war auch mit ein Grund, weshalb ich ein Mädchen wollte, das sich um ihn kümmert. Wir haben ja doch wenig Zeit. Diana ist allerdings... Na ja, nach einer Woche kann man natürlich noch nicht viel sagen. Jetzt wo er krank ist, findet sie sicher mehr Zeit, ihn zu betütern.«


  Dancer durchsuchte Lisa inzwischen auf Leckerlis und stupste auffordernd gegen ihre Jackentasche. Lisa beförderte ein Stück Brot heraus.


  »Er ist echt süß!«, sagte sie. »Aber ich habe jetzt auch ein ganz knuddeliges Pony, um das ich mich kümmern kann!« Strahlend erzählte sie Herrn Hannemann von Castors Rettung. Julia steuerte die Geschichte von Peggy bei.


  »Reiten kannst du dein neues Pflegepony aber nicht, oder?«, fragte der Vereinsvorsitzende Lisa, als die Mädchen geendet hatten.


  Lisa schüttelte den Kopf. »Nöö. Bloß lieb haben. Aber putzen und versorgen und das alles macht ja auch Spaß. Und vielleicht lässt mich Gloria auch noch ab und zu auf ihrem Rainbow reiten. Nickie hat jedenfalls versprochen, ein gutes Wort für mich einzulegen!«
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  Die letzten Tage bis zu Glorias Rückkehr vergingen schnell. Julia und Lisa bewegten Rainbow abwechselnd, denn Lisa hatte jetzt viel Arbeit mit Castor. Bereits nach der ersten Spritze und einem Tag mit Medikamenten und Wechselbädern bewegte der kleine Schimmel sich besser. Er tappte ganz munter hinter Lisa her und ließ sich auch von Ronja problemlos führen. Dem kleinen Mädchen bereitete das einen Riesenspaß, während Frau Gitting ganz in Castors Diät und Schönheitspflege aufging.


  »Sie wiegt jedes Gramm Heu ab, das sie ihm füttert! Und als Einstreu nehmen sie Sägespäne, damit Frau Gitting die Kontrolle behält, wie viele Strohhälmchen er pro Tag verputzt«, berichtete Lisa. Sie war gemeinsam mit Ronja und Castor zu Julia gekommen, um Rainbow für Glorias Rückkehr schön zu machen. Während die Mädchen den Braunen putzten und seine Mähne flochten, führte Ronja ihr Pony durch den Sandauslauf, übte, es anzuhalten und um sich herumgehen zu lassen.


  »Und gestern, als es nicht so kalt war, hat sie ihm die Mähne gewaschen und geschnitten. Ich persönlich fand sie lang ja schöner, aber Frau Gitting meinte, sie müsste einmal richtig gekürzt werden, damit der Spliss rauskäme. Hast du jemals von einem Pferd mit gebrochenen Haarspitzen gehört?«


  Julia kicherte. »Aber ja doch. Du solltest dich da mal mit Nickie unterhalten. Wenn die ihrer Megan die Mähne wäscht, kommt vor dem Kämmen immer eine Spülung rein! Und dann wird die Mähne geflochten, damit sie hinterher lockig fällt. Das findet Olaf immer das Alleraffigste! Ich glaube, wenn er nicht so viel lästern würde, hätte sie auch noch Haarspray im Stall stehen. Und Piazza behandelt sie mit Sonnenschutz. Weil ihr rosa Näschen so empfindlich auf UV-Strahlung reagiert! Aber erzähl mal, wie klappt es denn mit Castors Wechselbädern? Ist es nicht schrecklich kompliziert, ihm ständig alle vier Beine in Wassereimer zu stellen?«


  Lisa schüttelte den Kopf. »Nöö, kompliziert ist das nicht. Castor steht ja wie ein Standbild. Besonders wenn man ihm etwas Stroh gibt. Allerdings dauert das immer ziemlich lang. Fünfzehn Minuten heißes Wasser, fünfzehn Minuten kaltes... Meistens spiele ich dann mit Ronja, sonst wird es zu langweilig. Ich durfte übrigens schon zwei Mal bei ihr babysitten. Gegen Bezahlung! Und da ist Frau Gitting nicht kleinlich, ich kriege fünf Euro die Stunde.«


  »Nicht schlecht!«, meinte Julia. »Aber wenn man all die Stunden rechnet, die du sie ihr tagsüber umsonst vom Hals hältst... Na ja, es macht euch ja beiden Spaß. Du solltest wirklich mal drüber nachdenken, Reitlehrerin zu werden, so gern, wie du mit Kindern umgehst!«


  Gloria kam am späten Nachmittag zurück. Sie wirkte etwas übernächtigt, aber sehr zufrieden. Natürlich war sie begeistert von Rainbows Erscheinung. Julia und Lisa hatten ihn ganz auf Spanisch gestylt, mit Bändern in der Mähne und einem kunstvoll geflochtenen Schweif. So elegant hatten sie ihn mit zu Walters genommen und in Nancys Außenbox gestellt, damit er Gloria gleich begrüßen konnte, wenn sie auf den Hof fuhr. Nancy durfte so lange frei auf dem Reitplatz herumlaufen.


  »Dann muss ich auch sofort den Sattel auspacken«, meinte Gloria, nachdem sie ihr Pony ausgiebig geknuddelt hatte. »Ich bin so gespannt, ob er passt!«


  Es war ein kleiner Dressursattel aus der Camargue. Nicht exakt das Modell, das die Pferde zur Arbeit mit den Kindern trugen, sondern eine Abwandlung für Reiter und Pferde, die lieber klassische Dressuraufgaben ritten. Auf Rainbow, der dem typischen Camarguepferd in Größe und Körperbau ziemlich ähnlich war, passte er sehr gut.


  »Los, nun steig auch auf!«, regte Julia an, als Gloria auch noch ein hübsches Zaumzeug auspackte. »Morgen regnet es womöglich wieder und dann führst du uns das edle Zeug garantiert nicht vor.«


  »Du musst auch probieren, ob ich Rainbow nicht verdorben habe«, meinte Lisa. »Ich habe mich total angestrengt, immer richtig zu sitzen und die Hände ruhig zu halten. Julia meint, ich wäre schon besser geworden.«


  »Wenn Julia das sagt, wird es wohl stimmen«, lächelte Gloria. Und dann ließ sie Rainbow tatsächlich in seinem neuen Staat durch das Viereck tanzen. Sogar Frau Walter sah durchs Fenster zu und nickte anerkennend, weil das Mädchen und das Pony so schön zusammen aussahen.


  »Sie dankt wahrscheinlich dem Himmel, dass Gloria so auf Klassisch-Iberische Dressur steht«, bemerkte Julia zu Lisa. »Wenn sie Warmblüter reiten würde, müsste Laura womöglich irgendwann im Turnier gegen sie antreten. Und dann hätte Laura keine Chance mehr, auch wenn sie hundert Jahre lang üben würde.«


  »Ihr habt ihn wunderbar bewegt!«, lobte Gloria die Mädchen, als sie ihr Pony nach dem Reiten absattelte. »Er ist locker wie eh und je und hat auch nicht ein Gramm zugenommen. Wollt ihr ihn gleich wegbringen, oder habt ihr Lust, noch einen Kaffee mit mir zu trinken? Ihr müsst mir auch unbedingt erzählen, wie Lisas Suche nach einer Reitbeteiligung weitergegangen ist!«


  Die Mädchen hatten nichts dagegen, sich nach dem Warten auf Gloria und dem Zuschauen beim Reiten etwas aufzuwärmen. Während Gloria Kaffee kochte, erzählten sie von ihren Abenteuern der letzten Wochen.


  »Mit Reitbeteiligungen sieht es jedenfalls schlecht aus«, fasste Lisa schließlich zusammen. »Entweder die Leute wollen eine Bereiterin für ihr völlig verrittenes Pferd oder eine Reitlehrerin für ihr Kind. Und dafür soll diejenige dann auch noch möglichst viel Geld bezahlen. Ich weiß nicht, ob ich es noch mal versuche. Aber was anderes bleibt mir ja gar nicht übrig.«


  Gloria zuckte die Achseln. »Es ist ja auch so eine Sache mit der Reitbeteiligung. Einerseits erwarten die Pferdebesitzer natürlich, dass ihr Pflegemädchen allein mit dem Pferd zurechtkommt. Außerdem soll die neue Reiterin das Pferd auch nicht verderben, sondern ihm möglichst noch was beibringen. Andererseits sind die Mädchen, die sich eine Reitbeteiligung wünschen, in der Regel keine besonders tollen Reiterinnen. Sie selbst trauen sich zwar schon eine Menge zu, aber wenn man es realistisch sieht, können sie kein Pferd fördern oder gar korrigieren. Meist brauchen sie selbst noch Unterricht. Na ja, und daran hapert es oft schon bei den Pferdebesitzern. Die Mädchen werden dann erst recht nicht in Kurse geschickt.«


  »Das Beste wäre so eine Reitbeteiligung, wie Diana sie jetzt hat«, meinte Lisa sehnsüchtig. »Ein Pferd im Reitstall, das sie im Unterricht reiten kann. Und dann auch noch so ein süßes.«


  Die Mädchen erzählten von Herrn Hannemann und dem neuen Pferd für seine Frau. Gloria verdrehte die Augen.


  »Was für ein Unsinn, Frau Hannemann ein so junges Pferd zu kaufen!«, kommentierte sie dann. »Die fühlt sich doch schon auf dem alten Gotthardt unsicher. Na, im Reitstall scheint sich ja einiges getan zu haben. Ich bin gespannt, wie es bei meinen Schülerinnen aussieht. Nach zwei Wochen bei Achmed haben sie sicher alle ihre Höhenrekorde im Springen gebrochen. Aber wissen sie auch noch, wie man die Pferde hinterher wieder anhält?«


  Die Mädchen lachten und standen auf. Wenn sie Rainbow vor dem Dunkelwerden nach Hause bringen wollten, mussten sie sich jetzt beeilen. Aber Gloria hielt Lisa noch kurz zurück.


  »Falls ich womöglich jemand brauche, der den anderen das korrekte Anhalten noch mal vorführt...«, spann sie ihren Gedankengang von eben lächelnd weiter. »Vielleicht hättest du Lust, Rainbow morgen in meiner Stunde zu reiten, Lisa?«


  



  In Glorias Reitstunde am nächsten Tag waren all ihre Schüler wieder da. Sie unterrichtete ihre Anfänger- und Fortgeschrittenengruppen getrennt und nahm Lisa zunächst in die Kindergruppe. Das Mädchen war davon natürlich nicht begeistert, hielt sich aber mit jeder Bemerkung zurück. In der Stunde bemerkte sie dann auch schnell, wie viel es selbst bei ganz einfachen Übungen wie Anreiten und richtigem Treiben im Schritt noch zu lernen gab. Außerdem war Lisa in dieser Gruppe eine der besten und durfte an der Tete reiten. Nach all den Misserfolgen in Achmeds Abteilungen war das sehr gut für ihr Selbstbewusstsein.


  Julia schaute der Reitstunde ihrer Freundin zu, bis sie entnervtes Schimpfen und Huftritte aus dem Stallbereich hörte. Neugierig ging sie hinüber, um nachzusehen. Im Stallgang der Privatpferdeboxen fand sie Frau Hannemann, die gerade versuchte, Gotthardt und Dancer gleichzeitig aus dem Stall zu holen. Dabei hatte sie sich jedoch hoffnungslos in den Führstricken der beiden Wallache verfangen. Zum Glück blieben die Pferde ruhig. Dancer trug immer noch einen Verband um sein linkes Vorderbein.


  »Brauchen Sie Hilfe?«, fragte Julia und nahm Frau Hannemann das junge Pferd ab. Die Frau des Vereinsvorsitzenden dankte ihr aufatmend.


  »Ja, mit den beiden Jungs und in dem Regenponcho kriege ich allein nichts geregelt!«, entschuldigte sich Frau Hannemann. »Aber die Pferde müssen in den Auslauf.«


  Frau Hannemann war eine zierliche Frau, die Julia sonst eher in eleganter Reitkleidung kannte als in diesem nicht übermäßig bequemen Regenzeug. Sie war blond, wirkte stets frisch frisiert und schien auch auf ihr Make-up ziemlich viel Wert zu legen. Auf den ersten Blick entsprach ihr Auftritt im Reitstall ziemlich genau dem Klischee der neureichen Unternehmergattin, die das Hobby Reiten nur deshalb betrieb, weil es »in« und teuer war. Dieser Eindruck täuschte jedoch. Auch wenn Frau Hannemann nicht viel von Pferden verstand und eigentlich nur ihrem Mann zuliebe ritt, war sie doch nett und unkompliziert. Bevor sie jemanden herumkommandierte, versuchte sie sich lieber selbst im Aufsatteln und Zäumen ihres Pferdes. Und wenn der Stalldienst mal geschlafen hatte, griff Frau Hannemann auch selber zur Mistgabel, damit Gotthardt nach dem Ritt eine behagliche Box vorfand.


  »Ich hätte sie natürlich am liebsten im Stall gelassen, aber mein Mann hat heute keine Zeit zum Reiten und Dancer braucht dringend Bewegung!« Frau Hannemann führte Gotthardt zielstrebig in Richtung Außenplatz, obwohl es mal wieder in Strömen goss. Julia folgte ihr mit Dancer. Sobald sie den jungen Wallach auf dem Reitplatz vom Führstrick ließ, trabte er lebhaft los.


  »Er lahmt gar nicht mehr«, bemerkte Julia.


  »Nein, zum Glück nicht«, bestätigte Frau Hannemann. »Ab nächster Woche darf er auch wieder geritten werden, sagt Dr. Hütte. Und dann wird hoffentlich auch Diana wieder mal kommen und sich um ihn kümmern. Seit Dancer krank ist, hat sie sich hier nämlich kaum noch blicken lassen. Jedenfalls nicht, um das Pferd zu versorgen. In Achmeds Reitstunde habe ich sie allerdings sehr wohl gesehen.« Frau Hannemann schien nicht sehr zufrieden mit ihrem Pferdemädchen.


  Julia hätte sie gerne noch gefragt, wie sie denn selbst mit dem jungen Pferd zurechtkäme, aber Frau Hannemann hatte es jetzt eilig.


  »Wenn Sie möchten, können Lisa und ich Ihre Pferde nach dem Reitunterricht in den Stall zurückbringen«, bot Julia an. »Ich reite Rainbow gleich noch in Glorias Fortgeschrittenenstunde. Wenn ich fertig bin, sind die beiden eineinhalb Stunden draußen. Das sollte bei dem Sauwetter reichen!«


  »Wenn es euch wirklich nichts ausmacht?« Frau Hannemann nahm erfreut an. »Für mich ist das nämlich ein ziemlicher Aufwand. Ich fahre jetzt ins Büro, ziehe mich um, setze mich an den Computer, und in zwei Stunden müsste ich das Ganze noch mal durchziehen. Das ist ganz schön zeitraubend. Aber was macht man nicht alles, damit die Pferde zufrieden sind!«


  Was die Frau braucht, ist ein Pferdemädchen!, dachte Julia. Aber keins, das nur zum Reiten kommt! Wie blöd, dass Gloria gerade nicht da war, als Hannemanns die Reitbeteiligung vergeben haben. Bestimmt hätte sie ein gutes Wort für Lisa eingelegt.


  



  In der nächsten Zeit hatte Lisa allerdings mit Rainbow und Castor genug zu tun. Sie durfte Glorias Pony zweimal die Woche im Unterricht reiten und machte rasche Fortschritte. So langsam nahm Rainbow ihre Hilfen an und arbeitete konzentriert mit, statt im Halbschlaf durch die Halle zu schleichen. Auch Castor entwickelte sich gut. Unter Frau Gittings strenger Regie wurde er zusehends schlanker. Der neue Hufbeschlag verbesserte seine Bewegungen und nach drei Wochen konnten die Medikamente auf eine Gabe pro Tag eingeschränkt werden. Frau Gitting genügten die so einfach sichtbaren Erfolge ihrer Therapie allerdings nicht. Sie brannte darauf, Castors Gewichtsverlust auch pfundgenau zu erfassen, und überredete Nickie, das Pferd jede Woche in den Transporter zu packen und bei der Landwirtschaftlichen Genossenschaft wiegen zu lassen. Anschließend trug sie sein Gewicht in eine Tabelle ein.


  »Wahrscheinlich vergleicht sie es dann jeden Donnerstag mit den Ergebnissen der anderen Damen aus ihrem Schlankheitsclub«, witzelte Julia. Frau Gitting hatte Lisa erzählt, dass sie im Rahmen einer solchen Gruppe und mithilfe von Diät und Fitnesstraining ihr eigenes Gewicht kontrollierte.


  »In Sachen Gewichtsverlust dürfte Castor da auf jeden Fall vorn liegen«, bemerkte Lisa. »In den letzten zwei Wochen hat er sage und schreibe 50 Kilo abgespeckt! Vielleicht sollte Frau Gitting ein Buch schreiben: >Die Heu-und-Stroh-Diät<!«


  Castor berechtigte jedenfalls zu den schönsten Hoffnungen. Wenn er so weitermachte, meinte Dr. Hütte, würde Ronja ihn in ein paar Wochen reiten können.


  



  Seit Dancer wieder in Ordnung war, nahm auch Diana an Glorias Reitunterricht teil. Beim ersten Mal wäre es dabei fast zu einem Streit gekommen, denn nachdem Gloria sich die beiden zusammen angesehen hatte, teilte sie Diana ebenso wie Lisa ihrer Anfängergruppe zu. Diana nahm das allerdings nicht unwidersprochen hin.


  »Ich bin mit ihm schon einen Meter sechzig gesprungen!«, empörte sie sich. »Und jetzt soll ich mit ein paar kleinen Kindern und Ponys in eine Abteilung?«


  Gloria blieb jedoch cool. »In Paderborn ist zurzeit Jahrmarkt, Diana, da kannst du am Bungee-Seil dreißig Meter springen. Anschließend wird dir aber keiner einen Pilotenschein ausstellen. Beim Reiten ist das leider genauso. Nur weil du einen Hupfer überlebt hast, verleiht man dir noch nicht das goldene Reitabzeichen!«


  Die anderen Mädchen lachten. Diana kochte natürlich, aber bevor sie endgültig explodierte, schaltete sich Herr Hannemann vermittelnd ein. »Dancer kann die Übungen aus der Fortgeschrittenenabteilung doch noch gar nicht, Diana. Die machen da Schulterherein und Hinterhandwendungen und all diese schwierigen Dinge. Das geht nur mit richtig erwachsenen Pferden!«


  »Eben. Junge Pferde und junge Reiter gehören in die Anfängergruppe«, beschied Gloria endgültig. Dieser Argumentation musste Diana sich beugen. In der anschließenden Stunde bemühte sich Gloria zunächst um Diplomatie und versuchte, nicht allzu viel an ihrer neuen Schülerin herumzukritisieren. Aber nach höchstens zwanzig Minuten hatte sie diesen Vorsatz vergessen und korrigierte Diana ebenso unerbittlich wie Lisa und ihre anderen Schüler. Dem Mädchen, das in Achmeds Abteilungen immer die Beste gewesen war, passte das gar nicht.


  »Dancer ist eben mehr ein Springpferd«, beklagte sich Diana anschließend im Stall bei ihren Freundinnen aus Lisas früherer Abteilung. »Dressur liegt ihm nicht so.«


  »Aber ihr habt doch vorhin nur Schrittgehen, Antraben und Handwechsel geübt«, wagte eins der Mädchen einzuwenden. »Müssen Springpferde das nicht können?«


  Julia und Lisa, die das zufällig mitgekriegt hatten, verkrümelten sich schnell aus dem Stall, bevor sie losprusteten. Dianas Antwort kriegten sie daher nicht mehr mit.


  



  Zwei Wochen später, als Julia und Olaf wieder mal bei Lisas Reitunterricht zusahen, kam auch Frau Hannemann ins Reiterstübchen. Julia und Olaf hatten sich in den beheizten Raum zurückgezogen, um sich aufzuwärmen, bevor sie gleich in der Fortgeschrittenenstunde mitreiten würden. Frau Hannemann zog sich einen Kaffee aus dem Automaten und gesellte sich dann zu den Freunden.


  »Dancer ist wunderschön, nicht wahr?«, begann sie ein Gespräch.


  Julia und Olaf nickten. Der Fuchs war unzweifelhaft eines der besten Pferde im Reitstall. Unter Glorias Regie lernte Diana auch langsam, seine schönen Gänge herauszureiten.


  »Wenn er nur etwas ruhiger wäre...«, seufzte Frau Hannemann. »Ich hatte gehofft, er würde gelassener, wenn Diana ihn regelmäßig reitet, aber es scheint eher das Gegenteil zu passieren. Hier in der Halle komme ich einigermaßen mit ihm zurecht, aber im Gelände will er nichts als rennen. Dabei hat sein Vorbesitzer uns versichert, er wäre regelmäßig draußen geritten worden.«


  »Geht Diana denn nicht auch mit ihm raus?«, fragte Julia. »Ich dachte, sie soll ihn gründlich bewegen, damit er dann bei Ihnen ruhiger ist.«


  Frau Hannemann nickte. »Aber ja, zwei- oder dreimal in der Woche. Jetzt sogar noch häufiger, weil wir ihr die Teilnahme an den Springstunden von Achmed verboten haben. Danach war das Pferd immer völlig durch den Wind. Aber durch die Geländeritte wird es auch nicht besser. Wenn Diana mit ihm draußen war, kann ich ihn anschließend kaum bremsen.« Frau Hannemann schenkte ihrem hübschen Pferd einen traurigen Blick. »Wenn alles nichts hilft, müssen wir ihn wieder verkaufen. Aber das täte mir Leid, ich mag ihn, und er versteht sich auch so gut mit Gotthardt. Im Sommer wollten wir den beiden eine Weide pachten.«


  Frau Hannemann hatte ihren Kaffee ausgetrunken und verabschiedete sich mit unglücklicher Miene. Olaf und Julia guckten sich an.


  »Denkst du, was ich denke?«, fragte der Junge.


  »Ich glaube, ja: Diana ist total verrückt aufs Springen und im Wald stehen eine Menge Hindernisse herum.« Julia brachte es auf den Punkt.


  »Hindernisse, die niemand von hier aus einsehen kann!«, fügte Olaf an. »Wir hätten fragen sollen, ob Diana mit Achmeds Gruppe hinausgeht oder alleine.«


  »Garantiert alleine. Sonst hätten die anderen Mädchen aus der Abteilung längst was erzählt. Die sind doch alle neidisch auf sie. Was meinst du, sollten wir die liebe Diana und ihren Dancer nicht mal ein bisschen unter Beobachtung nehmen?« In Julia erwachte die Detektivin.


  »Wenn du rauskriegst, wann sie reitet. Ich habe nämlich wenig Lust, hier jeden Tag rumzuhängen und ihr aufzulauern.«


  Olaf tat desinteressiert, aber im Grunde war er genauso neugierig wie Julia.


  »Das krieg ich leicht raus!«, meinte Julia und sprang auf. Frau Hannemann war hier die richtige Ansprechpartnerin. Julia fand sie im Stall bei Gotthardt.


  »Sollen wir morgen wieder die Pferde für Sie rausbringen oder macht das schon Diana?«, fragte Julia ganz harmlos. Lisa und Julia hatten Frau Hannemann in der letzten Zeit häufiger beim Hereinbringen und Hinausstellen der Pferde geholfen. Lisa fuhr auf dem Weg zu Castor ohnehin jeden Tag am Reitstall vorbei und auch Julia war häufig da.


  »Nein, danke!«, meinte Frau Hannemann. »Morgen brauchen die zwei nicht raus. Diana reitet Dancer nachmittags im Gelände und mein Mann hat abends seine Altherrenabteilung mit Gotthardt. Die wären beide nicht begeistert, wenn sich die Pferde vorher im nassen Sand richtig dreckig machen würden. Aber vielen Dank für das Angebot. Deine Freundin und du, ihr seid uns wirklich eine große Hilfe!«


  »Auftrag ausgeführt!«, grinste Julia, als sie zurück zu Olaf kam. »Morgen gehen wir auf die Pirsch!«
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  Julia und Olaf hatten Lisa in ihren Plan eingeweiht. Schließlich mussten sie wissen, wann Diana mit Dancer startete, und Lisa konnte das am unauffälligsten herausfinden. Sie unternahm ihren täglichen Spaziergang mit Castor und Ronja einfach in Richtung Reitstall und drückte sich mit dem Pony so lange auf den Außenplätzen herum, bis Diana Dancer sattelte. Dann rief sie Julia und Olaf an, die mit gesattelten Ponys bei Nickie warteten.


  »So ganz in Ordnung finde ich euren Plan ja nicht«, meinte Nickie, die den Anruf für die beiden entgegengenommen hatte. »Es ist ganz schön hinterhältig, dem Mädchen im Wald aufzulauern und es hinterher bei Hannemanns zu verpfeifen.«


  »Aber was Diana macht, ist doch auch nicht in Ordnung«, meinte Julia. »Dancer muss einfach ruhig geritten werden, weil Frau Hannemann sonst Angst hat.«


  »Und die Tatsache, dass du Dancer gern Lisa als Pflegepferd zuschieben würdest, spielt bei der Angelegenheit überhaupt keine Rolle?«, fragte Nickie grinsend. »Nein, im Ernst, Hannemanns sollten sich natürlich auf ihr Pferdemädchen verlassen können. Wenn Diana wirklich so eine Art Militarytraining mit Dancer veranstaltet, ist das ein ziemlicher Vertrauensbruch. Aber trotzdem... ich habe ein ungutes Gefühl bei der Sache. Hand aufs Herz, habt ihr selbst bei all euren Pflegepferden und geliehenen Pferden immer nur das gemacht, was die Besitzer erlaubt haben?«


  Julia bemühte sich, nicht rot zu werden. Sie konnte sich da an einige Aktionen mit ihrem Pflegepferd Danny erinnern, die sie seiner Besitzerin lieber nicht erzählt hatte.


  »Wir müssen Hannemanns ja nicht gleich alles sagen«, räumte sie ein. »Vielleicht sollten wir Diana erst mal warnen ...«


  »Vor allem sollten wir jetzt mal losreiten«, brummte Olaf. »Sonst ist sie nämlich über alle Berge, bevor wir zu der Springstrecke kommen.«


  Die beiden hatten sich genau überlegt, wo sie sich auf die Lauer legen wollten. Es gab einen engen und meist ziemlich matschigen Parallelweg zu der Springstrecke. Die Hindernisse waren von dort aus gut zu überblicken und die Gefahr, entdeckt zu werden, gleich null. Godi und Rainbow rupften ein bisschen Wintergras, während Olaf und Julia ihren Beobachtungsposten bezogen.


  »Hoffentlich dauert es nicht so lange«, meinte Julia fröstelnd. »Dieser Nieselregen geht einem durch und durch!«


  Olaf nickte. Aber bevor er antworten konnte, hörten sie von fern bereits Stimmen und Hufschlag. Allerdings aus der entgegengesetzten Richtung, aus der sie Diana erwartet hatten. Diana und ihre Begleiterin, eine junge Springreiterin aus Glorias Fortgeschrittenenabteilung, waren die Runde andersherum geritten, als die Reitstallreiter es gewöhnlich taten. Sie mussten dabei sehr schnell gewesen sein. In normalem Tempo hätten sie diese Route nie in so kurzer Zeit schaffen können. Auch jetzt kamen sie im Galopp aus dem Wald. Sie ritten nicht über die Sprünge, trieben die Pferde aber zu vollem Renntempo an.


  »Ich bin Erste!«, jubelte Diana, als Dancer sich endgültig an der braunen Stute des anderen Mädchens vorbeischob. Kurz danach ging der breite Weg in einen schmalen Pfad über und die Reiterinnen hielten ihre Pferde an. Natürlich mussten sie die Zügel dazu hart annehmen. Dancer tänzelte nervös auf der Stelle.


  »Gleich umdrehen und noch mal!«, rief das andere Mädchen. »Helena hat am Anfang der Strecke gescheut, das hat uns zurückgeworfen. Jetzt schlagen wir euch.«


  »Versuch es nur«, lachte Diana. »Aber diesmal über die Sprünge!«


  »Die reiten ein Rennen«, meinte Julia verblüfft, als die beiden Mädchen am Anfang der Springstrecke Aufstellung nahmen. »Die reiten allen Ernstes ein Rennen! Kein Wunder, dass Dancer hinterher völlig verrückt ist!«


  Selbst ruhige Pferde wie Godi und Rainbow pflegten in Wallung zu geraten, wenn Olaf und Julia sie um die Wette galoppieren ließen. Die Freunde machten das manchmal in der Stoppelfeldzeit. Die riesigen Flächen der abgeernteten Felder waren einfach zu verlockend. Godi, Rainbow und Piazza waren jedoch gut ausgebildete Pferde, die den Spurt zwar genossen, sich hinterher aber auch schnell wieder beruhigten. Junge und unsichere Pferde dagegen wurden bei solchen Manövern schnell unkontrollierbar. Dancer und Helena zappelten insofern auch unruhig herum, bis Diana endlich das Kommando zum Start gab. Dann schossen sie los und flogen gemeinsam über die Sprünge.


  »Das müssen wir Herrn Hannemann erzählen!«, meinte Olaf. »Ich finde es ja auch doof, Diana zu verpetzen. Aber wenn sie damit weitermacht, ist das Pferd in ein paar Wochen völlig verdorben. Das kriegt Frau Hannemann nie wieder ruhig. Und Herr Hannemann hat schließlich auch nicht gerade ’nen begnadeten Hintern!«


  Olaf nahm die Zügel auf, weil Godi unruhig nach hinten horchte. Auch Rainbow wandte sich um. Mit einem leichten Schnauben begrüßte er Gotthardt.


  »Herzlichen Dank für die fachgerechte Einschätzung meiner Kehrseite, junger Mann!«, grinste Herr Hannemann. »Aber wenn ich schon nichts im Hintern habe, mein Kopf funktioniert noch recht gut. Auf die Idee, dass bei Dianas Geländeritten nicht alles mit rechten Dingen zugeht, bin ich deshalb auch ganz von alleine gekommen. Meine Frau fand es ja nicht richtig, ihr so aufzulauern, und dann habe ich sie auch noch beim Hinterherreiten verloren, weil sie die Strecke andersrum begonnen hat. Aber das Wichtigste habe ich wohl gesehen. Ich denke, das war Dianas letzter Ausritt mit Dancer.«


  



  »Was man da machen kann? Schritt reiten natürlich. Ein paar Wochen lang nur Schritt reiten!« Als Julia und Olaf in den Reitstall kamen, fanden sie Gloria im Gespräch mit Hannemanns. Anscheinend holten sich die beiden Rat, was man gegen Dancers neu erwachte Rennleidenschaft unternehmen könnte.


  »Hier in der Halle können Sie ihn natürlich normal bewegen. Da sollte er sogar gut zu tun bekommen, damit er ausgelastet ist, wenn Sie mit ihm rausgehen. Und regelmäßigen Auslauf braucht er selbstverständlich auch.«


  »Würden Sie ihn denn bereiten, Frau Vorschütz?«, fragte Frau Hannemann. »Ich muss ehrlich sagen, dass ich mir nicht zutraue, so ein halbes Rennpferd im Gelände zu halten.«


  »Und was die Einschätzung meiner Reitkünste angeht, liegt die Diagnose unseres jungen Freundes hier ja auch nicht ganz daneben«, bemerkte Herr Hannemann lächelnd und zwinkerte Olaf zu, der sofort bis über beide Ohren rot wurde.


  Gloria seufzte. »Mensch, Herr Hannemann, ich würde Ihnen den Gefallen ja nur zu gern tun. Aber ich habe absolut keine Zeit. Ich komme kaum dazu, mein eigenes Pferd zu trainieren. An sich brauchen Sie auch gar keine besonders geschulte Reiterin, um mit Ihrem Dancer im Gelände Schritt zu reiten. Warum suchen Sie sich nicht ein neues Pferdemädchen ?«


  »Nach dieser Enttäuschung?«, fragte Frau Hannemann. »Also ich weiß nicht. Wir hatten Diana wirklich vertraut. Ich meine, wir haben ihr alles ermöglicht, die Teilnahme am Unterricht, die Ausritte. Im Sommer hätte sie sogar auf Turnieren starten können. Und dann das! Von Pferdemädchen habe ich jetzt mehr als genug!«


  »Aber die Mädels sind doch nicht alle so«, begütigte ihr Mann. »Diese kleine Blonde zum Beispiel, die Freundin von Julia. Was die mit ihrem kranken, alten Pflegepony anstellt, alle Achtung! Jeden Tag eiert sie mit dem Tier hier vorbei, ob’s regnet oder stürmt. Und möglichst immer durch die dickste Matsche, weil das angeblich gut für die Hufe sein soll. Aber die reitet ja schon Ihr Pony, Frau Vorschütz, nicht wahr?«


  Julia konnte vor Aufregung kaum still stehen. Sag was, Gloria! Los, sag was! Warum konnte die Freundin bloß keine Gedanken lesen?


  »Mein Rainbow braucht keine Reitbeteiligung«, meinte Gloria fast etwas beleidigt. »Darum kümmere ich mich schon selbst, und Julia reitet ihn auch häufig, solange ihr Coffee noch klein ist. Wenn Lisa also möchte, kann sie Ihren Dancer ruhig übernehmen. Aber sie ist natürlich noch Anfängerin.«


  Julia seufzte. Hätte Gloria das nicht ein bisschen positiver formulieren können?


  »Was heißt das denn konkret?«, fragte Herr Hannemann. »Könnte es Dancer schaden, wenn Lisa ihn reitet?«


  »Nein, sicher nicht. Aber es bringt ihn auch nicht unbedingt weiter. Hatten Sie bei Diana nicht gehofft, dass sie ihn auch mal auf Turnieren vorstellt? Also das wird bei Lisa sicher noch dauern.«


  »Ach, auf die Turnierreiterei sind wir sowieso nicht so wild«, meinte Frau Hannemann. »Wir suchen eher ein Mädchen, das sich um das Pferd kümmert, es mag und auch ein bisschen verwöhnt. Natürlich wäre es auch schön, wenn etwas Zuwendung für Gotthardt dabei abfiele. Wir selbst haben ja nicht so viel Zeit.«


  »Lisa wird Dancer ganz sicher lieb haben!«, mischte Julia sich ein. »Sie ist total verrückt nach ihm, schon seit sie ihn zum ersten Mal gesehen hat. Und sie macht bestimmt keinen Mist, wenn sie mit ihm ausreitet. Wir reiten ja sowieso meistens zusammen...«


  Während Julia sich so wortreich für ihre Freundin einsetzte, öffnete sich die Tür zum Reiterstübchen, und Lisa kam selbst herein.


  »Julia? Wollen wir nicht mal Hannemanns Pferde reinholen? Die stehen ganz unglücklich im Regen! Oh, hallo, Frau Hannemann und Herr Hannemann. Ich hab Sie zuerst gar nicht gesehen...«, entschuldigte sich Lisa. »Dann wollen Sie Ihre Pferde sicher gleich selbst holen.«


  Herr Hannemann lächelte ihr zu. »Meinen hole ich später selber. Aber deinen darfst du sofort reinholen und gleich auch mal satteln. Wir wollen schließlich sehen, wie Dancer und sein neues Pflegemädchen zusammen aussehen!«


  »Dancer und sein neues... Ich?!« Lisa sah aus, als wollte sie Herrn Hannemann gleich um den Hals fallen. »Ich soll Dancer reiten? Aber ich bin noch in der Anfängergruppe, ich...«


  »Dancer auch«, lächelte Frau Hannemann. »Und ich fürchte, ich werde mein Leben lang nicht aus der Anfängergruppe herauskommen. Aber von Dancer und dir erwarten wir natürlich etwas mehr. Im nächsten Jahr bist du bei den Fortgeschrittenen, nicht wahr?«


  »Ich... ich... ich mache wirklich alles, Frau Hannemann! Für ein Pferd wie Dancer... da würde ich...«


  »Komm, beruhig dich, Lisa, und geh das Pferd holen. Bevor es völlig durchgeregnet ist«, meinte Gloria grinsend.


  »Sonst versprichst du Hannemanns gleich eine Olympiamedaille. Und dann muss ich endlos in der Mitte stehen und Unterricht geben, um dich dafür fit zu machen!«


  



  »Lisa und Dancer, Jenny und Schneewittchen, Tina und Pinto, Sarah und Jojo. Und Peter und Bubi machen den Schluss!« Gloria ließ ihre Schüler eine Abteilung bilden und Lisa lenkte ihren eleganten Fuchs stolz an die Tete. Sie hatte sich mit dem Putzen vor der ersten Reitstunde besondere Mühe gegeben und sogar Dancers Mähne eingeflochten. Jetzt sah der Vierjährige fast wie ein erwachsenes Turnierpferd aus. Und Lisa strahlte unter ihrer Reitkappe, als hätte sie gerade mindestens die erste L-Dressur gewonnen.


  Julia und Olaf waren natürlich zum Zuschauen gekommen und wenig später traten auch Frau Gitting und Ronja in den Hallenvorraum. Castor tappte artig hinter seiner Herrin her durch die Tür.


  »Pferde sind hier eigentlich verboten«, meinte Julia. »Aber ich denke, Castor zählt da nicht.«


  »Tut mir Leid, aber Ronja wollte unbedingt herkommen und Lisa sehen«, entschuldigte sich Frau Gitting.


  »Und Castor muss doch auch gucken, wie Lisa auf dem großen Pferd reitet!«, fügte Ronja hinzu.


  Aber Castor war viel zu klein, um über die Bande gucken zu können, und entging somit auch Glorias Aufmerksamkeit. Nur die Reiter grinsten, als sie das kleine Pferd im Hallenvorraum sahen. Aber sie verrieten nichts.


  »Das letzte Pony ist nicht viel größer als Castor«, stellte Frau Gitting fest, nachdem sie die Abteilung genau gemustert hatte. »Könnte Ronja vielleicht auch hier mitmachen, wenn es Castor besser geht? Ich bin ja an sich gegen diesen Drill, aber Ronja ist ganz wild auf Reitstunden - und wo wir jetzt doch so ein schönes Pony haben...«


  Julia und Olaf warfen einen verdutzten Blick auf Castor.


  Der kleine Wallach war eigentlich nach wie vor ziemlich struppig, seine gestutzte Mähne war noch nicht nachgewachsen, und auch wenn er nicht mehr ganz so fett war - von »schön« schien das alte Pferd mit seinem Senkrücken und seinen deformierten Hufen doch weit entfernt.


  Aber Liebe machte eben schön... Julia dachte an Dr. Hütte und trat Olaf auf den Fuß, bevor der eine unpassende Bemerkung machen konnte.


  »Sicher«, sagte sie lächelnd und kraulte Castor unter seinem Stirnschopf. »Warum denn nicht? Ronja und Castor werden toll zusammen aussehen!«
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  Auf den folgenden Seiten werden die Fachausdrücke, die in diesem Buch Vorkommen, erklärt. Damit ihr die Begriffe und Informationen schnell findet, stehen die Seitenzahlen gleich dabei.
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  Pferdefarben


  


  Schimmel - weißes oder grauweißes Pferd. Rotschimmel wie Piazza und Schneewittchen haben fuchsfarbenes Stichelhaar und werden auch als Füchse geboren.


  Rappe - schwarzes Pferd.


  Brauner - braunes Pferd mit schwarzem Behang (Mähne und Schweif).


  Fuchs - braunes oder rotbraunes Pferd mit hellerem oder gleichfarbigem Behang.


  Falbe - beigefarbenes bis graues Pferd mit schwarzem Behang und Aalstrich.


  Pferderassen


  


  In diesem Buch kommen folgende Pferderassen vor:


  


  Connemaras - Connemara-Ponys wie Julias Coffee stammen aus Connemara in Irland. Es sind vielseitig einsetzbare, freundliche Pferde im Stockmaß (vom Boden bis zum Widerrist gemessene Höhe) um 145 cm. Schimmel und andere helle Farben dominieren.


  


  Deutsche Reitponys - Unter diesem Begriff fasst man in Deutschland Ponys zusammen, deren äußeres Erscheinungsbild dem Warmblutpferd möglichst ähnlich sein soll. Ursprünglich plante man sie als Dressur- und Springpferde für Kinder, aber nicht alle haben ein so ruhiges und umgängliches Wesen wie Glorias Rainbow. Durch die Einkreuzung arabischer Pferde sind viele Reitponys sehr temperamentvoll und für Kinder und Anfänger ungeeignet.


  Als Reitpony gilt jedes Pferd im Stockmaß unter 148 cm, wenn es keiner anderen Ponyrasse zuzuordnen ist.


  


  Deutsche Warmblüter - Dancer, Gotthardt, Nancy und die meisten anderen Großpferde in diesem Buch sind Warmblüter aus den deutschen Zuchtgebieten. Gotthardt und Dancer sind zum Beispiel Westfalen, Domino ist ein Hannoveraner. Wie alle anderen deutschen Warmblüter sind Westfalen und Hannoveraner besonders gut geeignet für den konventionellen Dressur- und Springsport. In die entsprechenden Zuchtbücher kommt jedes Pferd, das von in Deutschland anerkannten Warmbluthengsten abstammt, im jeweiligen Zuchtgebiet geboren ist und über 148 Stockmaß aufweist. Man wünscht sich aber eine Größe ab etwa 164 cm. Deutsche Warmblüter sind in der Regel Füchse, Rappen, Braune oder Schimmel. Alle anderen Farben sind selten bis gar nicht vorhanden und Pferde mit sehr auffälligen Abzeichen wie etwa Domino mit seinen vier hoch gestiefelten weißen Beinen werden auch eher ungern gesehen. Angeblich ergeben sie ein unruhiges Bild im Dressurviereck. Ihre Reiter greifen sogar mitunter zum Haarfärbemittel, um bei der Beurteilung keine Minuspunkte zu erhalten.


  


  Isländer - Islandpferde, wie Olafs Wallach Godi und Frau Braumeisters Pferde, kommen von der Polarinsel Island. Ihr Stockmaß liegt zwischen 132 und 145 cm und sie sind sehr genügsam. Außerdem zeichnen sie sich durch ihre Spezialgangarten Tölt (schnelle Viertaktgangart) und Rennpass (sehr schnelle Zweitaktgangart) aus. Viele Reiter und Züchter wünschen sich temperamentvolle Islandpferde, aber natürlich sollten sie keine unhaltbaren Durchgänger sein wie Frau Braumeisters Drottning.


  


  Shetlandponys - Eine der kleinsten Ponyrassen. Shettys, wie ihre Züchter sie liebevoll nennen, sind zwischen 60 und 120 cm groß und kommen von den Shetlandinseln. Es gibt sie in allen Farben, auch als Schecken und Tigerschecken.


  Das raue Klima ihrer Heimat hat diese Rasse wetterfest und widerstandsfähig werden lassen. Es ist also absolut unnötig und sogar gesundheitsschädlich, ein Pferd wie Castor im Winter in einem warmen Stall einzuschließen. Für ihre Größe sind Shetlandponys ungemein leistungsfähig. In ihrer Heimat tragen und ziehen sie schwere Lasten und werden mitunter sogar von Erwachsenen geritten. Die Ponyzwerge sind insofern alles andere als Spielzeuge. Sie brauchen eine fundierte Ausbildung, um so ruhig und kinderfreundlich zu werden wie Castor. Außerdem sollten sie regelmäßig bewegt und mit Futter eher knapp gehalten werden. Shettys sind nämlich extrem leichtfuttrig und neigen zu Hufreheerkrankungen, wenn man sie überfüttert.


  


  Welsh Cobs (oder Welsh Sektion D) - Sie sind die größten in der Familie der Welsh-Ponys. Cobs sollten mindestens 137 cm Stockmaß haben und dürfen sogar etwas größer werden als 148 cm. Wie alle Welsh-Ponys sind auch die Cobs besonders klug, menschenfreundlich und vielseitig einsetzbar - auch wenn natürlich nicht jeder Cob ein solcher Überflieger ist wie Nickies Megan. Welsh-D-Ponys eignen sich für den Fahrsport ebenso gut wie zum Beispiel für das Westernreiten oder die Klassische Dressur.


  Pferdehaltung


  


  Wer Pferde artgerecht halten will, muss ihnen Auslauf und Pferdegesellschaft bieten. Am besten ist das bei der Offenstallhaltung gegeben, denn dabei bestimmen die Pferde selbst, wann sie im Stall und wann sie draußen stehen wollen. Im Sommer kann man den Stall zur Weide hin öffnen, aber im Winter wird ein befestigter Auslauf benötigt. Die Pferde würden sonst das Gras zertreten und in eine Matschwüste verwandeln, wenn der Boden vom Regen aufgeweicht ist. Allerdings ist es auch keine Lösung, den Pferdeauslauf einfach zu betonieren, wie Herr Gitting es getan hat. Es belastet die Sehnen und Gelenke der Pferde sehr, wenn sie ständig auf einem so harten Untergrund stehen müssen. Die beste Lösung ist ein drainierter Sandauslauf. Er ist sowohl als Bewegungs- wie auch als Liegefläche geeignet, aber seine Anlage ist leider recht teuer.


  Wer sein Pferd in einer Box halten muss, wie z. B. die Hannemanns, sollte unbedingt für täglichen, freien Auslauf auf der Weide oder auf dem Reitplatz sorgen. Das gilt auch bei Regen und Schnee. Alle Pferde sind »Frischluftfanatiker« und Lauftiere. Ohne tägliche Bewegung werden sie krank und unglücklich.
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  Die widerstandsfähigen Shetlandponys legen sich im Winter ein dickes Fell zu. Schnee und Kälte können ihnen dann nichts anhaben.


  Haltergemeinschaften


  


  Haltergemeinschaften sind die einfachste und preiswerteste Art, Freizeitpferde artgerecht zu halten. Hierbei tun sich mehrere Leute zusammen, um einen Stall zu mieten, Weiden zu pachten und sich die Arbeit rund um die Pferde zu teilen. Leider klappt es in der Praxis selten so reibungslos wie bei Julia und ihren Freunden. Während sich die Pferde meist gut vertragen, kommt es zwischen den Menschen immer wieder zu Streitigkeiten. Als Pferdebesitzer sollte man sich also gut überlegen, mit wem man sich auf eine so enge Arbeitsgemeinschaft einlässt.


  Eigene Pferde und »fast eigene« Pferde


  


  Fast alle pferdebegeisterten Mädchen träumen von einem eigenen Pferd oder wenigstens von einem Pflegepferd oder einer Reitbeteiligung. Die Überlegung dabei ist, einen Pferdebesitzer bei der Versorgung seines Pferdes durch Mitarbeit und/oder finanzielle Beteiligung zu entlasten und dafür reiten zu dürfen. Im Grunde ist das eine gute Idee, denn natürlich gibt es viele Pferde, die zu wenig bewegt werden, und viele Pferdeleute, die Hilfe brauchen. Wie Lisas Erfahrungen zeigen, hat die Sache jedoch in der Praxis ihre Tücken. Wenn ihr euch auf eine Reitbeteiligung einlasst, solltet ihr daher wirklich sicher sein, gut mit dem Pferd zurechtzukommen und möglichst Reitunterricht mit ihm nehmenzukönnen. Vergewissert euch auch, dass das Pferd versichert ist, sonst können auf euch und eure Eltern dicke Probleme zukommen, falls doch mal etwas passiert. Bei regelmäßiger Nutzung des Pferdes gegen Entgelt ist es vielleicht sogar nötig, selber spezielle Versicherungen abzuschließen. Eure Eltern sollten das unbedingt mit dem Pferdebesitzer abklären. Wichtig ist weiterhin, Rechte und Pflichten von Pferdehalter und Pferdemädchen im Vorfeld genau festzulegen. Ihr müsst wissen, wie viel Arbeitseinsatz von euch verlangt wird, und euren Aufgaben dann auch gewissenhaft nachkommen. Wird darüber nicht gesprochen, kommt es oft zu falschen Erwartungen und Missverständnissen.


  Realistische Überlegungen statt schöner Träumereien sind auch dann angebracht, wenn ihr mit euren Eltern über die Anschaffung eines eigenen Pferdes nachdenkt. Wie Julia schon sagt, sind der finanzielle Aufwand für den Kauf eines Pferdes und oft auch sein monatlicher Unterhalt gar nicht so hoch. Theoretisch können sich das viele Familien leisten, wenn sie nur bereit sind, dafür an anderen Freizeitaktivitäten zu sparen. Richtig teuer kann es allerdings werden, wenn das Pferd krank wird und die Tierarztkosten explodieren. Wenn plötzlich eine Operation ansteht, die doppelt so teuer ist wie die Anschaffung des Pferdes, spielen Eltern oft nicht mehr mit. Bei extrem knapper Kalkulation werden auch Nebenkosten wie etwa der regelmäßige Schmiedbesuch, der Kauf gut passenden, hochwertigen Sattelzeugs und weiterer Reitunterricht häufig vergessen. Und noch etwas: Natürlich hört man immer mal wieder von extrem billigen Pferden, und die Versuchung, den Eltern mit solchen Angeboten vor der Nase herumzuwedeln, ist sehr groß. Aber leider steckt in fast jedem solchen »Schnäppchen« der berühmte »Pferdefuß«, den Pferdemädchen mit »Nur-Reitstallerfahrung« und ihre meistnoch unkundigeren Eltern kaum erkennen können. Stellen sich diese gesundheitlichen Probleme oder Verhaltensstörungen erst nach dem Kauf heraus, so wird das Billigpferd schnell zu einer sehr teuren Angelegenheit. Und nicht alle Pferde machen die Ausgaben durch andere Vorteile wieder wett wie Gittings Castor.
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  Von einer Reitbeteiligung erwartet der Besitzer auch Mithilfe beim Putzen und Pflegen des Pferdes.


  Kinderponys


  


  Die Vorstellung der Familie Gitting, einem Kind ein Fohlen zu kaufen, damit die beiden »gemeinsam aufwachsen«, ist leider nicht selten. Das Ergebnis ist praktisch immer so katastrophal wie bei Ronja und Peggy. Ein junges Pferd ist schließlich selbst noch ein Kind, von dem man keine Rücksichtnahme auf Ungeschicklichkeiten und reiterliche Fehler erwarten kann. Im Grunde gehört jedes Fohlen auf eine Weide mit Gleichaltrigen, wo es ungestört spielen und heranwachsen kann. Was Kinder angeht, so gilt nach wie vor die uralte Reiterregel: »Junger Reiter - altes Pferd, alter (erfahrener) Reiter - junges Pferd«. Am glücklichsten sind kleine Kinder wie Ronja oder Peter meist mit älteren, braven Ponys, wobei größenmäßig zu ihnen passende Tiere natürlich ideal sind. Leider haben gerade die deutschsprachigen Länder keine große Tradition in der Zucht von Ponys für Kinder, und man muss oft lange suchen, bevor man ein braves, gut gerittenes Shetlandpony, Dartmoor-Pony oder Welsh-Mountain-Pony findet. Viele Eltern greifen dann auf größere Robustpferde wie Norweger oder Haflinger zurück, also Pferderassen, die sich durch ein gelassenes, gutmütiges Temperament auszeichnen. Ihr großer Vorteil: Das Kind »wächst nicht heraus«, es kann sein Pony auch noch als Jugendlicher und Erwachsener reiten. Allerdings sollte das Pferd einen erwachsenen Mitreiter haben, da kleine Kinder ihm natürlich kräftemäßig noch nicht gewachsen sind. Wenn Eltern ein Pony für ihr Kind kaufen wollen, sollten sie sich aber ohnehin darüber im Klaren sein, dass sie viel Zeit in Pferd und Reiter investieren müssen und ohne Grundkenntnisse über Pferdeverhalten, Pferdehaltung und Reiten nicht zurechtkommen werden. Selbst mit sehr gut erzogenen Ponys kann man fünf- und sechsjährige Kinder nicht allein lassen.
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  Bei den Unterhaltskosten für ein eigenes Pferd muss man auch regelmäßig Schmiedbesuche mit einkalkulieren.


  Reitweisen


  


  Seit etwa 6000 v. Chr. werden Pferde geritten. In verschiedenen Ländern haben sich dabei unterschiedliche Reitweisen entwickelt, je nachdem ob man das Pferd eher für den Sport, den Krieg oder etwa zum Viehhüten einsetzte. So entstanden zum Beispiel die Klassisch-Iberische Reitweise und das Westernreiten.


  Viele Reiter, die sich für eine etwas ungewöhnliche Reitweise entschieden haben oder eine besondere Pferderasse halten, sind fest davon überzeugt, der von ihnen erwählte Reitstil wäre der einzig richtige und pferdefreundliche, während alle anderen abzulehnen sind. Aus einer solchen intoleranten Haltung heraus ergibt sich etwa die Ablehnung Frau Braumeisters für Julias Western-Stangenzäumung.


  Im Grunde beruhen jedoch alle Reitweisen auf denselben Prinzipien: Das Pferd soll lernen, sich kraftschonend und elegant unter dem Reiter zu bewegen und sein eigenes Gewicht und das des Reiters mit der Hinterhand aufzunehmen. Nur so kann das Pferd lange und freudig seine Arbeit tun. Der Reiter muss natürlich wissen, wie er es auf korrekte Art und möglichst ohne Gewalteinwirkung dazu veranlasst.
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  Junge Pferde sollten möglichst mit Altersgenossen zusammen stehen und viel Platz zum Toben haben.


  Reitunterricht


  


  Niemand lernt Reiten von allein. Ein guter Unterricht ist also ein Muss, wenn man problemlos mit Pferden zurechtkommen will. Leider sind ungeeignete Schulpferde, schlechte Reitlehrer und ein so chaotisch verlaufender Unterricht wie bei Achmed keine Ausnahme. Dies hängt unter anderem damit zusammen, dass die Berufsbezeichnung »Reitlehrer« hierzulande nicht geschützt ist. Das heißt, dass jeder, der sich für fähig hält, Reitunterricht zu geben, das auch tun darf. Er kann sich Reitlehrer nennen und gut bezahlen lassen. Zum Glück ist es ja nicht überall so wie in Julias Wohngegend, wo nur ein Reitstall zur Auswahl steht. Die meisten Mädchen können zwischen zwei oder drei Reitschulen wählen und sind kritisch genug, die schlimmsten Ställe zu meiden. Hier eine kleine Checkliste für die Auswahl der richtigen Reitschule:


  • Wie ist der Umgangston im Reitstall? Wird im Unterricht viel herumgeschrien oder sachlich erklärt?


  • Werden Reitabzeichenprüfungen auf Schulpferden veranstaltet, an denen alle teilnehmen können?


  • Sind die Schulpferde freundlich im Umgang, oder werdet ihr ständig gewarnt, sie könnten beißen oder schlagen?


  •Arbeiten die Schulpferde im Unterricht ruhig und gelassen mit, oder gibt es viele, die buckeln, steigen oder durchgehen?


  • Gibt es über den Reitunterricht hinaus Angebote für Schulpferdereiter wie etwa gemeinsame Fahrten zu Turnieren, Pferdemessen oder Ähnlichem?
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  Seine Reitschule sollte man sich sorgfälltig auswählen, denn nur bei einem guten Reitlehrer kann man wirklich Fortschritte machen.
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Inbalt
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Uier Pferde fiir Lisa
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Schluss domit!
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Ein Supertitrer
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Aber nur fiir zwei Wochen!
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Pony mit familienanschluss?
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